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fXe abwcicliemler unter sicli die Ufsuhale bind, zu welchen die Rcbandlung des mythischen 
Tboils der Nibelungensage geführt hat, desto eher dürfte es am l'latze sein, der Untersuchung 
einige Worte fiber du VerfiüiTeii varamaMiliickat, nach welchem dieaa« Tkuok am tweek- 
mlnigsten kann bebaadelt «erden. Fmm» wir Segfined als epiedw Veiterbildiiiig eines vac 
Bprfinglich gSttUeheii Weeene auf, und weisen wir in Folge dessen jede Aaffasenng, welche in 
der Hddensage nichts als cntstrllte (leschichte rrbüclct, als unwissenschaftlich zurück, so han- 
delt es sich in erster Linie um \ crst;in(ii.i,'unfi liinsichtlich dt'S Wcpcs. welchen die Forschung 
einzuschlagen hat, um das W esen jeuer verdunkelten üottbeit zu ergründen. Und in der Tliat 
führen die Wege, welche zur AnflMUnng dieaer F^e lUkBT rind eingeBcblagen worden, nicht 
wenig aoMinaader. Man hat tetstare fOr erled^t angeaelm, sobald in der Edda eineERthliag 
gefnnden war,wddie ihrem Inhalte naoh theilweise mit dam «bendaselbst Ton Stgnrd cnShlten 
übereinstimmte Andere glaubten sicherer zu gebn, wenn sie, von den eigentlichen Göttern 
vororst absnhend, aus deu nacbwoisbar echten Zügen der deutschen und der nordischen Ueber- 
lieferung die beiden zu Grunde liegende reinere Form der Sage reoonstruierten. Letzterer 
Weg ist ohne Zweifel der richtige, und es daxf angenommen werden, das« nur auf ihm der 
der BeUenaage Toraasgegugene Uythns wieto kann Mi%»bant werdea Längst nändieh ist 
erwiesen, dasa die Nibelnngsnsage, wenn sdM» in nordischen Liedeni and Enthhnigett in ur- 
sprünglicherer Gestalt anfbewalirt. gleichwohl in Deutschland heiniech ist nnd OttS Deutschland 
in den Norden ist verpflanzt worden. Wirkliche und reine Mythen sind nun nber 5ii]f deutschem 
landen nicht erhalten, während doch Niemand daran zweifelt, dass unsere Vorlahren dergleichen 
gehabt hüben. Der sicherste Vieg aber, dieselben aufzufinden, ist derjenige, welcher das Epos 
zum Ausgangspunkt sdaer Bebrachtni^ wihlt; in diesem mfissen die ceb menadhfidMn Be- 
staadtheile von denjenigen, wddie GiSttergesdiidiite enthalten, gesondert werden, vnd dann 
wird es möglich sein, deutsche Mythen zu gewinnen *). Auch die GStterlieder des Nordens 
kommen in dieser Weise zu ihrer wahren Geltung; sie werden dann nicht missbräuchlicb ak 
lirundlage angeschn, wohl aber werden sie zur Vergleichung und zur Aafhallung einzelner in 
Folge getrübter Ueberliefemng verdunkelter Punkte dienen. 

<j Z B. W. WUlsr in dar SdwUt: ▼•iwdt aiuer atylbolflffiMhMi BrUlmmg der NibelniigaMe«e. 
Göttingen 1811. 

I) Tgl. Jaoob Orim ttm WilMm Sohwer. S. 146. 



Digilize<j by Google 



4 



Der erste, welcher (lieben Weg eingeschlagen bat, itt bekanntlich Lachmaiin in der 
Schrift -Kritik der Sage von den Nibelungen« ( Aimu'rkungen zu den Niltelunf^en und zur Klage. 
JS. 333 0 ). Noch weiter Husgelührt und begründet wurde spater liachinanns 'l lteorie von Uieger 
(in I'feiä'ci-s üermuuia, IIU. III, l(>3ti'>. Aber Kieger hat ausdrücklich erklärt, nicht über das- 
jenige Stadiam snrndigdieD in wollen, in welchem luent die Sage rein mentchlich an^efoaat 
wurde. Da nnn seit Lodimanni balmbrechender Forsehnng sowohl die Keniitoiis unserer 
deutschen Mythologie als die »nderer stammverwandter VülkiM unl äugbare Fortschritte gemacht 
bat. so dürfte en wohl am Plat/i- sriii, die ( ntersnchuDg nochmals anU mit Hilfe dea seither 
80 selu- vergrüsHcrten ilaUrrials aufzuuehtnen. 




J .V ' ' Die porJiscfe Gestalt^^ü^^ Niyuhjgenisiage:' 

Sigmunilr hicss der N'ater Sigurdhs, lliördi» seine Mutter ; an der Spitze seines Ge«chlccht8 
steht Odhiun, der oberste der Götter. Odhins Sobo bien Sigi, deaMn 'Söhn ftÜ!jr,-SeriC%<dilk 
'VöIniV, una aiif VäkuDg folgte Slgmandr. Nach VSUung; Si'lrmitnds ^ftieri fltl^''aiii' gMse 
'H^den^tisählecht ' d'eta Nkmia der' VSIkaBge. i^igkandr erlag im Rampfl» den Sdhiien Hunding« ; 

das gottlicLe Schwert, welches er ah Volsung besftss, und welches ihm bisher in allen Käni(ifen 
Sieg verliehen hatte, zersplitterte, als ihm Odhinn srinf si ?[ieer entgegenhielt. Hiördls war 
scliwanper. als f'ipir.urulr fiel; sierltend forderte dieser scuic Gattiiin auf, die Trümmer des 
^Vunderbch wertes zu Bammeln und für ihre« künftigen Sohn aufzobewahnn.*' Bo geschah es; 
«her Hiordfo werde ^ Al<; KSnig Hidi^«te 8b1ter<mtmiirt t^^^^ 

tat Onttinn genommen. So 'war äigtir^ 't^- bi KutiMvät»^ gaborener; ' «ein Enieher war 

KegicD, der kunstreiche Schmied. Reginn reizte' den Sifrnnlh, Fafni zu tüdten ; Fafiiir war 
Ilegins Hruder und war im Besitse emet nDfenneuHchen Goldhortes. Mit dem Horte Terbiolt 
es sich folgeuderxuabbon. ' ■ •- • 

Drei Götter aus dem Geschlechte der Asen, Odhinn, Höuir und Loki, wanderten einst 
lanaaHm. M «ücf ISiCtoDfsdindl^ inln «hl'OiltMr te'd Wriehrte «inm Lachs; liblü tsatete 9m 
Ott«r, liidf afo Cntfar Ba^loKtigfeen W& 'Mnea ^algs. D» Ah<m' lMeä''m'Aa^^ 
Hrcidhmarr^ äii thid' 'ei-zihlten ibte den Vorfall; dör* getiSdtete Otter war aber einer voh 
Hrcidhmiirs drei Söhnen ^vHe^eii, der diese Gestalt angenommen hntte Die beiden amifM-n 
Sohne zwangen darauf die Götter, ihnen fiir den erschlatrenen Bruder Wergeid zu zuhlen, und 
Loki wurde ausgesaudt, Gold herbeizuschaffen. Lioki kekrtc zur nämlichen Stromschnelle zu- 
»fU^ tM^'lidag anädlbsli "Zw^; AndViiti, wddier 'ift Hechtsgcstalt 'iito i<riMw 
])tor'0^j%BDtf'«bÜte äkV'nll QoYd ISsen^'er 'gab attei Uir-iait AateahM dne»' Goldhin^; 
dte'^tflite er behalten , well dfar Bitrg die Knh besMs'; itai verlorene OÄld wieder zä ersetzen. 
Loki rerlangte den Ring ebenfHlls; da sprach der Kleine den Fluch über densell" ü a is, äass 
er allen seinen Besitzern den Tod bringen sollo Nuu fTiüten die Asen den Otterhalg mit 
AndvarisGold; sie stellten ihn auf die Füsse und hüllten ihn auf der Ausscnscitc ebenfalls mit 
eiiL -fkm läH Biirthiar schaute heirrtii'; adT HiTeidlunaU Befehl legte Odhinn den Ring auf 

. -t. tij ' .,' - . ■ -.1 .1 .1 '. '1 »•■■ •• ■■>.t'..'.'.\ ' ".. tv-i '/i,» 

') I)^r «bvelii&ndlicbe 17uoie llnidinarr wirä am uhrsUn c«')« b»' rt in 1[< nlhmarr; lleidbr ertclieint ia 
.4iC<Votntp4<Ste!. 26) ab ^tr«OD{fioittbiii:dai'€oUlM, imd Sigrdr 13 «rMfa«int U«iflhdraap<iär (^ehatitt^Äpflet) 

ifflfsa •siiws a «ioaZwsifel das g. aiArB,ahd. mlii 
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dasscllio. x\af diese Weisse lösten sich die Asrn, und mit Audvaril Gold und King war auch 
dessen Fluch von ihnen auf Ilicidbiiiiirr und seine Sohne Uberpreirangen. Hreidhuiars Söhne, 
Taiiii und Keginn, fiirderten nun \'erw.indtrnbusse un<l wnlltm auch ihren Antheil am W'er- 
geld haben-, als der Vater ihnen denselben verweigerte, durciihohrte ihn l'afuir während des 
Sdikb. So starb Hnidhman, und Fafiiir Dahm «Um Qold; ftach B^^on Terhmgte idiMii 
AnÜMil, Fafnir ilier wldag Sun denadben ab. Kafnir nabm darauf die G«atalt einea Wunnes 
an und lag ba sdnem Gold anf der Gnitaheide. Reginn aebmiedete dem Sigurdh aua den 
Trümmern des Wunderschwertes der Völsunj^n das Schwert, welches Gramr hiess; es war so 
scharf, dass es eine rheinabwärtstrcibrnde WoUflucke entzweischnitt, und dass Sif^rdhr mit 
demselben B«gius Amboss ontsweibauen konnte. Darnach reizto Ueginn den Sigurdh, Fafni zu 
todten. Man fobren Bqordlir und Fafmr aof die Gnttafaddej Sigurdbr nutdite auf dem Wege, 
«nf «dcbem Fa£nir anm Waaaer an kneohen pBegte, eine groeie Grabe und lErodi in dieadbe. 
Als nun dieser Ober die Grobe Icrocbf stadi ibm l^gwrdbr tq« wutea benmf in den Baach; 
sterbend wainte Fa&ir aeinen Mörder, des rerderblichen Goldes sich in entbalten: 

Einen Vorwurf findest du in freundlicbem Wort; 

Aber Eins verkünd' ich dir: 

Das gellende Gold, der gluthrothe Schatz, 

Dieae Biage Terderbeo dioli. 
flt^aan g^Mt nnn dem Sigurdh, Fafnis Hen za braten; daraaf legte er sich schlafisn. 
Da briet Sigurdhr das Herz des gctödteten Wurms; als er glaubte, dass es gar gebratra sd« 
und als der Saf\ aus dem lleiv.cn schäumte, nahm or davon .an seinen Finger und versuchte, 
ob es gar gcbratcu sei. Kr verbrannte sicli den l'inger und steckte ihn ii; (iin Mund ; da ver- 
stand er die Sprache der Vügel. Die Vögel sagten unter einander, Regina werde den Sigurdh 
•08 Broderraehe ombringen, ond es s« onUag, btoes einen Brodsr to tSdten ond den aaden 
am Leben m lassen. Non hieb Sigardhr dem sehlafenden Begia den Ki^ ab. IKe VQgal 
nnterdeesen fahren fort zu singen ; sie sangen von der schönen Maid, welche aof einem Bergs 
schlafe, von dem Zauberscblaf, in welchen sie versunken sei, von dem Feuer, welches ihr 
Haupt umwalle. Nun nahm Sigurdhr aus Fafnis Behausung dessen Gold, den Schrcckcns-helm 
und die Goldbrünue, dazu das Schwert Hrotti; mit diesen Kostbarkeiten belud er sein Kuss 
Grani; der Heogst aber irottte aioh nicht Tonrärtsbewegen, befor er Sigurdh aof aeioem 
Bflcken trog. 

Sigurdhr ritt südwärts nach Frankenland. Aof einem Berge aah er ein grossss lieht 

wie ein zum Himmel emporloderndes Feuer. Als er näher kam, war es eine Schildborg, und 
auf derselben wehte ein lianner. Es schien, als ob ein Mann da liege und in vollständiger 
Rüstung schlafe. Sigurdhr nahm dem schlafenden den Helm vom liaupte ; da sah er, dass 
es ein Weib «ar; daraaf Uete er ihre Brttnne mit seinem Schwerte Gram, and sie erwachte. 
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Siür'li it'a liii'ss sio. und Walküre war sie gewesen. Zwei Knniee hatten sicli liefehdet. der greise 
ilialniguniiar und Apmr. Hadhas Bruder; jenem hatte Odhinu den Sieg vcriieissen. Sigrdrifa 
aber hatte den Ilialnigunnar im Kampfe gefällt; da stach sie Odhinn mit dem Schlafdorn, und 
erklSrte ttbenües, sie loUe faxtsD nie mebr Sieg TerkibeD aondero si«b TermalilM. Sie aber 
erkürte, sie werde ndi kefneni Manne femiOilen, welcher sich {ürchte. Daranf gelohten aicb 
Sigurdhr und Brynhildr ewige Liebe. 

Sifriji-dhr k:im nnn zu Kiinij; dinki, wrlrhi^r siidlich am Rheine ein Reich hatte. Oiiiki 
linttf drei Söhne. ("luiiijnrr. ll.i'ini und (Iiithornir. und eine Tochter Namrns Cin.lhnni. lliurs 
Abends reichte ihm die (Jemahlinn des Küuigs — Grimhildr hiess sie — ein Horn; Sigurdlir 
leerte daseelbe, und «Isbeld bette er sdne BiTobild veigflstea. Er hatte den Otäkungcn, 
tiiäkie Söhnen, vorher von der Walkfire ersählt; jetzt boten ihm diese ihre Schwester nr Ge- 
mahlinn nnd seinen Antheil am Reiche; dafSr gelobte er, Onnnar bei der Werbung um Biyn- 
hild beizustt hn; djirauf Rolobt/n Sigurdhr und die Giükunge einander Brüderschaft. Da Bryn- 
hild tjelobt hniio, nur (K'njenigi-n zum Manne zu nehmen, welclicr d:is um sie wallende Feuer 
durchreite, versuchte es Gunnarr auf seinem Russe. i>as Ross wurde scheu, da versuchte er 
es xam zweiten Male auf Grani ; umsonst, Urani giciig nicht Ton der Stelle. Nun taoBcbten 
S^rdhr und Gunnarr ihre Gestalten, nnd jetxt gelangte Sigurdhr in Gunnars Gestalt durch 
die Flammen; letztere erloschen alsbald. Brynhildr und Sigurdhr thei1t«i nun drri NSeihte 
das Lager; das Scliwcrt (Iramr lag zwischen ihnen, un<l sie berührten sich nicht; die Jungfrau 
hiflf Sii^'infüi für (»unnar. Ihr Ring .\ndvaris — Aiulvaraiinuli l.ioss er — . den er ihr einst selber 
grgthen hatte, niihin er ihr wieder und gab ihr dafür einen aiulf-rn N'erlobungsnng. Hierauf 
kam LSrynhildr zu deu (liükungc-n und wurde daselb^-t wirklich vermählt; erbt als die Vcrniählungs- 
feier zu Ende war, erinnerte Sigurdhr sich wieder der Eide, die er ihr einst gelobt hatte. 

Einst badeten die kSnigUchen Kranen zusammen. Brynhildr gieng weiter in den Piuse; 
sie wollte nicht, das«« Wasser aus Hudhrtos Htwr auf ihr Il iuiit rinne, weil sie einen muthigcrn 
Mann zu hrsit/fn wiilmte. Gudhrün entgegnete, ihr Mann sei der muthi^ere, er habe Fafni 
und K< u!'! pt'>( hln'!f n Nun nifichtc f!ryiihi!dr geltend, dass (innnnrr die WaljcrKdic durch- 
nticn h-ibc; aber (iudhrün bewies ihr durch \ orzeigen des von bignidli g< »i henkteu Andva- 
ranavt, dass dieser in Gnnnan Gestalt es gewesen sei, der den Bitt gt vvagt and bei ihr g»' 
legen habe. Brynhildr forderte nun Sigurdha Tod von Qnanar. Die nordische Ueberliefe- 
mng läset hierauf den Helden durch Guthorm, den jüngsten von Gi&kis Söhnen, umbringen; 
vorzuziehn ist in diesem l'unkte oline Zweifel der Rericht des deutchen Nibelungenliede?, 
in welchem Hn:.'i n tHiitini) als .Möi iii r erscheint, l'iti '-^^eheiterhaufen ward für den todteu 
Signrdh errichtet; RrynbiUir erstach sich selbst, nachdem sie geboten, dass ihre Leiche mit 
der des Ermotdetan wAmalt würde. Bas Gold, der Hmt d«r Niflnng«, fiel den GilUtungen 
n. der verhingnissvolle Bing ebenso. 
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, AUi war Brjnbilds Urutlcr gewesen^ er beschuldigte die Uiükunge wegen seiner Schwester 
Tod md wollte Boche Dehmeo. Die GivflnnB» betdurichj^gtOB ihD^ indem «ie iltm Gndbr^ 
nr OewehKim gaben. Später wqrde Atli lüBtern nach dem Hort der .Oifllnuge; er Hess die- 
selben in böäer Absicht zu einem Feste laden. Gadhrto Uess ihre Brüder warnen, Hö|pii 
wideirietb die Fahrt, schwere Träume der Königinnen vennehrten die bauiie Stimmung; doch 
hatte tiunnarr btTiiti zugesagt. I>!is Ciold vcrsonkten die Gii'ikunge in den llhein, bevor sie 
die Heimat verliesaen; dann brachen sie auf, im Ganzen iunfzebn Mäaaer. Auch ihre Fahrt 
irar ^ou imheiiwlicjisn Voneiolien begleitet; die Ruder ittbndieo ümen, ds« Fahrzeug Uesseii 
de iubofesti(t soribek. Noch «jnnial «wnte sie GudbrAq, als sie Atiia Buig betnten: aber 
aeboii war ea so ^i, ond der Kampf bagaoa. Als derselbe zu Ende war, lebte von den Nif- 
ImigeD IGetnand mehr als (jiinnnrr, Ilögni und der Koch Hialli. Darauf wurde gefragt, ob 
Gunnflrr Freiheit und l-eben mit Gold erkaufen wolle; er weigerte sich debseo, so lange Högni 
am Leben sei Da wurde dem Hialli das iierz ausgescbaitten und vor Guuuar als das Atlis ge- 
bracht ; er aber erkannte es aa seiAem Zätteni als das des Kochs, ürta wurde das ansgeachaittene 
flen BSgnis gebmobt; allm der Xonig weigerte «ob immer noish* mit Gold sich m IBseo: 

Mar der. JMiein aoU sehalten • mit dem verderblidien Sobatsi 

Er kennt das asenvcrwnndtc Erbe der Niflungen. 

lu der Woge gewälzt glühn die Walringo mehr 

Ab hier in den Händen der Uunnenböhne. 
Nun wurde Gunnaxr zu den Schlangen geworfen; aber Uudlirun verscbafite ihm eine 
Halb. Alhi Schleif odiliefea bd seinem Harfeoqneli nnr eine einsigo blieb waek, ond 
diese Ues ihm in'sHen. Als Atli Yon dem ^eogenthurm anf der He^ mrückkehrte, hatte 
ihm Ondhrfta ein Mabl bereitet; nachher entdeckte sie ihm, daas er die Herzi n seiner beiden 
Söhne gegessen hatte. Atli betiauk sich nnldoger Weiae^ darauf ermordete ihn Ondhr&n im 
Bette und zündete das gauzu liauH an: 

■ , Mit dem Dolch gab sie Blut den Decken zu trinken 
. Nit.miwrdlittt'ger Qand; sie löste die Hands; 

Tor die SaattbOr warf sie^. . . dfla QesiQde wedtend. 

Die brennende DrandfiMSkd,. . die Brüder zu rächen. 
Nach anderer U ober lieferung versprach sie .\lli, ihm die letzte Ehre zu erweisen, ihm 
ein Schiä zu rüsten und — so niuss man die Sage ergänzen — mit dem todten Gemahl auf 
steucrlosem Schiff dem Moer sich zu überlassen. .. ^ . 

Nacb jüngerer,^ aoeebtar Comhjattien faKeb Gudhrftn am Leben; sie gecieth in J6nakis 
Lajad, wqcde dessen Trau, nnd gebar : ihm xwei SShie und eine Tochter; letatere, SvMbildr, 
mdpiOpft daxun die MtbfllnQgeiMi«ge..iBit .der gottnacben von JSrmnnrak und mit dem Sagen- 
kroiBe INetrioha von Ben. 
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Wir binnen die Untenuchong mit der FesUteHung der Localitüt, an welche die Nibc- 
lungensagc in allen Berichten, in den deutscheu wie in den nordischen, sich knüpft Derjenige 
Name, welcher nirgends fehlt und übtirall durchbricht, ist der des Rheins In seinen 1* lutheu 
bewährt sich das tod Kegin geschmiedete Schwert (Snmuud zu bigurdhaikvidha II, 15), aus 
dam mifliiM tttmiBt d«r H(Mrt, midier darum RSoar Btinr heisat (Sig. III, ib), ■Qdlicb vom 
Bheine fiOlk Sgordhr (Brot of BryDhildarkridhn IIX tod ebeodort die Niflnage ani 

(Atlakridha 17), und dem Bhdne, th dem meiprQii^idieB Beaitier, irird der Hort xnrftokge- 
geben (Akr. 27) : 

Hin skal r'idha Nur der Kein soll schalten 

rOgmülmi &katna. iiit dem verderblichen Schatz. 
Deea kommt nodk eine Ampielu^ in der Volnadarkvidfa* (Str. 14). Dem entspricht 
Str. lisf des Nibelvogenliedee : 

i der kSnie tfohe vider w»re Immens 

die irilc hcte Ilagcnc den grölen scaz genomen; 

er sancten da ze Loche allen in din lün. 

er wände er sold in nieien: des eukunde niht gosin. 
Der Marner, ein schwäbischer Sprachdichter der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, 
nemit iUtt der Ortschaft Loche (Loolibeim) den Lnrienberg (Vdllagen Ma. II, 24U), Toraetet 
also den Hort damit cbenblla an den Bhein. 

Mit der Festetfillung der ältesten Localität, an welche die Sage eich knüpft, ist nnn 
freilich deren ursprüngliche Iloiinat nnch keineswegs gewonnen. Immerhin aber bildet der 
Uhein ein Moment, welches der deutschen und der nordischen Ueberliefcrung gemeinsam ist; 
es beweist dasselbe, dass die Sage domal «enigstens, ehe sie nach dem Norden gelangte, am 
Bheine heünieeh war; ee flihrt daeeelbe ferner »i der VermnlhuQg, dan ebendaadbst ^ Ver* 
bindmg ihrer beiden haupts&ehbohstwi Bestaodtiiaile, dee mythischen nnd des historieoheDf 
zu Stande gekommen ist Stammte das Gold aus dem Rhein, und moaste es darum Ictzterm 
wieder anheimfallen, so fragt es sicli ob ^vir es mit einem Goldhort im buclistäblichen Sinne 
des Worts zu thun haben, oder ob derselbe bloss als sinnbildlicher Ausdruck zur Bezeichnung 
eines andern Gegenstandes aufzufassen ist; in letzlerm lalle wäre, da der Hort zunächst in 
den TOrden mjthisdien TuSL der Sage gehört, das Gold erst später bnchsttbEch als sokbea 
nnlJSfiifiMit irardcn, als der Mjrthve sieh immer mdir vermmwöhlidit hatte, während dieeer 
buchstäblicbea Aaffassung eine ältere symbolische vorangieng. Simrock (Rheinland. Vierte 
Auflage. S. 52) hat sich die Mühe gegeben, nnelizuweisort 1 der GoUlj^ohalt des Rheins 
einer mythischen Verherrlichung, wie sie in der Nibelungensu^e vorliegt, wolil würdig gewesen 
sei. »Nach Uaubree iiuUetin de la societe geologique de France 184t>, p. ■ib'i ü. wird noch 
jetzt jihrlieh swiadien Basel und Mamhöm Inr 45,000 Fia. Gdd ans dem Bheine gewaadten. 

2 
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ZiriacheD latein und Mannheim betragt aber der Gob.ilt der Goldgrunde des Rheins 52,000 Ki> 
lometprs, was einen Hrnttoworth vnn 165,8?0.'^0(1 1'rs. rrpräscntiert. Tlccbiiet man hinzu, was 
seit dem 5. Jahrh. bis aut" (ürscn 'l ag aus dem KhriTic gewonnen ist, so erri;irht •;ir!i ein Scliatz, 
m|tlii8cher Veiberrlichung nicbt unwürdig.« Nur Schade, dass unsere nijtbenbiktenden heid- 
nischeii Vorfalovia dioae Bsreebiiniig achwerlieb Khon aogntellt babanl Bentbt niin aber das 
Ep<M ngeBtandenemumen ntr Hälfte wenigstens auf ilterer Odttersage, and konnte alles das, 
«as in den erhaltenen Quellen buchstäblich aiif^eftisst wird, in einer frähern jenseits der Quellen 
liegenden Periode eine physische Grundbijie haben, deren symbolisclien Aitsdrurk eben der 
spätere Wortlaut des Epos enthält, so erwürhst hieraus für den Korscher die rtlidit. ;iulIi in 
jener Irüberu rciu mythischen Periode sich utnzusehn. Jedenfalls spricht der Drache und 
sprechen die febelbailen Nibelungen, mit welchen der Bort so eng verbnoden erscheint, iar 
eine nraprOnglicb sinnbildliche Bedeutung des letztem. 

Nach einer andern Deutung Simrocks bedeuten, die uoterweHlichen Schätze die Güter 
der Erde, ihren reichen Plianzensegen , wcb-her , von Zwergen gewirkt, im Winter in die Erde 
zurückgenommen wird (Mythologie, Zweite Autlnfif'. S. 3?:^). .Vurh W. Müller hfüt den ej-sten 
ITitil der iiibelungensagc lür einen chthouiscbeu M^thun, und beide glauben, in äkirnisniäl, 
einem Uede der iltem Edda, den Schlüssel der Sage gefunden zu haben (Simrock a. a. 0. 
& ff ; M&ller, Versnek ä. 81, 89 ff). Jenes Lied aimlieh enShlt, srie der Gott Freyr ans Liebe 
zu iloin schönen Riesenoi&ddien Gerdhr um dasselbe n werben untemimnit. Zuerst tritgt er 
seinem Diener Skirnir die Werbung auf; letzterer unternimmt dieselbe auf Freys Ross und 
mit dessen Schwerte bewaffnet. l>urch wallendes Kener muss er in Gerdbrs Behausung ein- 
dringen i er bietet ihr eilf goldene Aepfel und dazu den lUng Draupnir, ¥0» welchem jede 
neaste Nadit acht ebenso aekwere Binge tritolelB. Kack maBokeriei Ueberredanp« und Be- 
sdiwiinnigsverBnehea erkUtrt die anfangs ziemUcb sprSde Jnngfran, de wolle nach neun Nüobten 
mit Kreyr in dem Haine Bnrri sich Termählen. Sigurdbr würde in diesem Falle dem F^|r, 
Brfinhild der Gerdhr entsprechen, der jugendlirhc Held dem in Jugendschönheit (strahlenden 
Gottc, die Walküre dem schönen Uicsenniiidchen. Der Ilinf^ Draupnir lässt sieh mit Andva- 
ranaut vergleichen, und die Hamme findet sich bei Gerdhr wie bei iirünhilil. (\'gl. Skirnisutäl, 
8, 9, 17, 18; Fafiüsm&l 42, 43, Ssnnnnd zu bigrdrifumikl 1, Völsunga snga cap. 27). Simrock 
legt UberdiesB Gewicht darauf, dass nadi SkiraismAl niebt Vnjr selbst, sondern sein IXener 
Skirnir die Flamme durchreitet und Gerdhr srioem Herrn gewmnt, gerade wie Sgntdk ttr 
Ommar um Brünlüld wirbt. Die Analogie bleibt aber gerade in letzterm Punkte eine sehr 
ausserliche. Skirnir als Freys Diener ist nach Simrocks eigner Aufl':iüsnitg urspi iinglirh kein 
anderer als Freyr selbst, folglich ein demselben nahe stehendes und befreundetes Wesen. In 
•einem VerUUtaisse m Frcyr nimmt er femer eine untergeordnete Stellung ein, während Si- 
gnrdh den Ounnar im Gegentbeil fiberragt und im Mythus Hauptperson moss gewesen sein. 



1t 

Ferner bildet neben der Erwerbung des Goldes und der Walküre Siegfrieds Frmordung einen 
wesentlichen Hestandtheil des Mythus; der Mythus Ton Frcyr hingegen, wie er in b>kin)ismäl 
erzählt wird, meldet nichts von dessen Tod. Das berechtigt nun allerdings noch nicht zu der 
Annahme, et kabe flher diiBMD Pmikt iliarliii^ knoen Mythos gegeben; wohl aber Untnoh 
Uecm folgen, data, man eidi ein« Ootthdt finden Käst, «elehe dorcb andMweitige Analogien 
sowohl ah daidi ihren Tod dantlidi auf Sigurdb weieti iur diese alidann mit demielben Rechts 
die erste Hiüfle des Mythus orn;äuzangB1ldie dfitfe brnnsptucht werden. Nehmen wir an, Si- 
gurdh entspreche dem Gdtte Haider, so dürfto rs nifi-li' Ii ^'-'.rt, nuclt ahgosehn von der Edda, 
aus andern Quellen fnu- Brautwerbung und die (.iewinnung eines Hortes herzuleiten. Drittens 
aber — und dieser Grund scheint mir der entscheidende zu sein — gehört Frcyr als Wanen- 
gott ursprünglich gar nidit den Oermaaea, aoadera den hddniachen Pronsienf den Aastiera 
des Tadtos (Geimani* eap. 45) an. Zn den Skandinaviem sind die WanengSttar nun aller- 
dings, wie ihr Vorkommen in der Edda sowohl als anderswo sdgt, gokommen; im enge^rn 
Deutschland aber finden sich, da die Nerthus *,) des Tacitus (Gorm. cap. 40) mit Unrecht der 
Freyja gleichgestellt wird, keine Spuren derselben. Ist nun aber die Nibelungensage ans Deutch- 
land nach dem Norden gekommen, so wird eine Identiticierung Öigurdhs und Freyrs hiedurcb 
TOD sdbet amgssohloesen. 

Ist es nach alledem löoht glanblieh, dass wir den ScblOssd der Nibelungenaage in Sldr» 
nismäl finden werden, so hindert uns auch nichts, an eine andere symbolische Bedeutung des 
Goldes 7.U denken. Und in zweiter Linie wird auch nuf die .\amon der Ilauptträger der Sage 
mehr Gewicht zu legen sein, als es Manche geth.in haben. Man wird, auch wenn man mancherlei 
Entstellungen und \ erdunkclungoa im Einzelneu zugiebt, doch nicht umhin kciunen, die Namen 
als die sioheirste Grondlags der Erkiäning festiuhalten. In indisdieu sowohl als in griedd« 
sduD Beldenaagen finden sich mandie Ernhtnngen, walche theüs mehr, thäla weniger dam 
von Siegfried und den Nibelungen erubltm entsprechen. Wenn es non auch nicht möglich 
ist, zwei soleli.T episeher Scliilderungen ausfindig zu niaclicn, welche auch nur in den Hauptpunkten 
in solehein Graile ühei einstunmen, dass sie uns zur Annahme einer gemeinsamen indogermani- 
schen Ileldens-ogc berechtigen, so ergiebt sich doch aus der L'ebereinslimmung einzelner Haupt- 
punkte, dass gewisse gemeinschafUicbe Anschanvngea der Indogermanen die qythiiebe Gmnd- 
lags dieser Sagen bilden. Nun waren aber die hierher gehörigen VSlksrsohaften nr Zeit ihrer 
Trennung Uber die Stnfc des Ilirtcnlebeos nor wenig binaTisgekomnien nnd es wird dnrdh 
diesen Uinstaud für die der Nibelungensage Tatglfliohbaren EnSUui^^ die Besiehong auf 
cbthoniscbe Mjriben ebenialls aosgeschlossen. 

*) Vjil. woitcr nnton uii l iili. r di'n Kamen («ibsl Gemiuiia XVII, UK). 

*) Vgl. Kuhn: Zur iUtcsten Coaehicht« d«r indogermao. Völker iWebert iod. Studien. I, 337 ffO 
Weltir: Indiache SIushb. 
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Daa Gold kann domnacb auch als Symbol der Sonne aargofasst werden ; diese Aufliaa- 
sung scheint einmnV dHrch die Natnr der Sache Rcrpchtfcrti^t, insofern Sonne und Gold hin- 
\ «chtlich ihrer Farl)c und hinsichtlich ihres Glriir/ps übereinstimmen. Sie wird überdies durch 

Terwandte Züge in ausländischen, aber stammverwandten Sagen bestätigt in der Argotiauten- 
ngfi Ii B. irt dai goldfloe VUeas idiirerlteh etwa* anderes als cin Stnobild der Bonoe; Bewoiie 
lii^ aiad das Sonaealaad Aea (Prdler Grieok HrthoL I, 338; !l, 306), yro dasidbe gehoK 
irird, sowie die Verwandtschaft des Acetes und derMedea mit dem Sonnengott Helios (Romer. 
Odyssee X, t3f)— 139; Ilcsiod. Theog. 956 ff.). Jason und Sigurdh berühren sich auch sonst 
noch in manchen Stücken; auch .la.son erlept einen Drachen und gewinnt Gold und Hraut zu- 
sammen, wenn auch in umgekehrter Keibenfolge. Eine zweite griechische Sage, welche Ana- 
logieD bietet, ist die von Persees; hier ist dw Goldregen, von welchem Oaime scbwaDger wird, 
als Eif^eBsvng des Iiimmlisdien Liebts «uftnfiMseQ, vnd «ocb hier indet sieb die Erkgnog 
des Üraeben in Verbindmig mit der Enrnboeg einer Jmgfran. Am grSesten aber ist ebne 
Zweifel die Aehnlichkeit swischen Sgmrdh und dem indischen Helden Karqpi. lltttterficberseits, 
als Sohn der Knnti, gehört Karna einem indiRclien IleldcnfTf schlechte an; sein Vater hingegen 
ist Sürj», der Sonnengott, und als Sonneusohu trägt er einen an den Leib gewachsenen, un- 
durchdringlichen goldenen Piuiser, wie ihn der Sonnengott selbst hat und glänzend goldene 
Obnnringe *), wdcbe ihm Stibte verleihen. Aneb hier also eredieint das Gold onzweifdbaft 
als Sjrmbol der Sonne, und die gaose ErriUilttog von Ksirqss Abituimmig läset sadi seUieeB- 
lich auf das auch in andern ^lythen so häufige Verfahren anrtteilci&hren, episch Termensehlichte 
Gottheiten dadurch andern Menschen näher zu bringen, dass man sie zu Söhnen odtT .Abkömm- 
lingen desjenif^en Wesens maclit, weli lic^- im rrrinide ihr eif^enes ist. IVm nnffcwachsenen Gold- 
panzer Karras entspricht in der Isibelungeubuge die Uuldbrünne, welche Sigurd h nach Sismunds 
prasaisebon Seblnsse smn FafliismAl aus Fafins HSbJe nimmt, letzterer bfanriedemm ^ Horn* 
bant BiegiHeds m dsn deatsebea QoeOen. Die UiiTellstiadiiM^ der Hembnnt ist «ie bei ^ 
Karna der Verzicht auf die Ohrringe dazu ersonnen, den Tod des Helden trotz seiner Unver- 
wundharkeit zu erklären. Einen andern indischin Mythus, in welchem die Sonne ebenfalls 
als (iold aufgeiassl erscheint, hat A. Kuhn (Zlbchr. l. vj;!. Sjirac;il()rschun>x III. 45t) besprochen; 
hier wird das Souaengold von den Panis zurückgehalten, die i'anii» erhegen aber im Kampfe 
dem ZiriUii^bräderpaar der A^vinen, und der Sieger gewinnt mit dem Golde siqileieb ein 
Weib, die Üstrss oder SAtjL 

A«eb der goldstrablende Blick der Bcmnenkbder lledea und (äroe (Äpollod. IV, 727 ; 
Philostr. imag. 7) gehört hieher; in der Völsunga saga (cap. 30, 39, ^O^i erscheint derselbe en 
den Weisungen Sigurdh und Schwanhild noch als scharfer Ulanz der Augen. 

•) Ali Apppllalivurn ht-isst Karna: Olir (zu kri: aiininUTiil. rw-TfL-n. sii»Hen). UwiÜMn dta SObcn 
dam Goklpancer etwat iiberilüuigun Uhrringe nur auf etymulogii'cber Spepulation? 
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Auch Kuhn fasst das Nibelungengold als Sonnengold auf; er meint (Ztschr. f. 
Sprachforschunp; III, 4511, die Versenkung des Horts in den Rhein erkläre sich daraus, dass 
die l^nge von einem Stamme ausgegangen sei, welchem der Rhein gegen der Sonne Untergang 
lag. Genaue Betrachtung des Naturphänomens scheint indessen diesen Ausspruch nicht zu be- 
ttitigen. Di« Soone Ittan des Abndt «oU sdiebibainim Meer varnnken, kdmnrcgii «bor im 
Bhflia» «0 die mMüdiein, enturoder gnaden gebii^gm oder i(«oigsteo| in «imger E^tSmimig 
fOn G«faiigpiBgen begleiteten Ufer ein derartiges Phänomen nicht zulassen. Von dem in den 
Rhein versenkten Goldhort kann nur ein höchst gewagter Sprung unmittelbar zur Sonne führen, 
und CS wird daher besser sein, sich in dieser Ueziehung nach Mittelgliedern umziisehn. Es ist 
bekannt, dass in manchen indogermanischen Mjthen, in welchen vom Meer die Rede ist, ur- 
sprünglich nicht dt« hidivdt^ eondern das Wolkenmeer gemeint irt mi trnr an den «in- 
fiudnn Grunde, mil di« noch «ngetrennUn Indog«rnuuien in ümn 5Ue«ton StamnuitMn du 
irdhoh« M«er nicht kennten. (Kahn. Herabkonft. S. 2S}. Was vom Uaere gilt , wird aber 
auch unbedenklich auf Flüsse dürfen ausgedehnt werden. Dazu kommt noch ein zweiter 
Umstand. Das hcrrortretende Merkmal der ältesten religiösen Anschauungen der arischen 
Völker ist die Verehrung der himmlischen Erscheinungen des Sonnenlichts am wolkenlosen 
blauen Himmel, zu welchem dann Qewfttenrolkian, Nebel n. dgl. den fioateni Geg^neati bildan. 
Ana den «raten entwickelbm sich ihre Gottheiten, aus den letztem die INbnonen. Für ein Volk, 
das noch wenig andere Beecb&fttguogen kannte ata Jagd, Krieg imdViekncht, war «ndi dkae 
Art g$itli(her Weeen paaiend und genügend zugleich; sobald jedoch die einzelnen Zweige der 
Arier nach ilii ^ r Trennung auch den Ackerhiiu in den Kreis ihrer Heschiiftigungen zogen, raachto 
auch dieser seinen Eintluss auf die religiösen Anschauungen und auf die Mythenbildungen der 
betreffenden Stämme geltend. Jetzt traten die alten Himmels- and Lichtgottheiten neben den 
neoen chthonüMlnn znrfldc oder, wenn diese« nicht geschah, erweiterten rieh ihr« Fanktiones, 
wurden ihre BezitSnugen n dam Leben \md Tr«ib«B der lUMchen maaigfiiltiger und reidwr. 
Etwas dem eigentlichen Wesen dieser Götter widersprechendes lag in solchen Erweiterungen 
nicht; Sonnenschein und liegen. Tag und Nurht, Sommer und Winter sind für den Ackerbau 
bekanntlich nicht minder wichtig, als sie es, rein als zeitlicher Wechsel aufgeiasst, für jede 
menschliche Existenz, auch für die primitivste, sind. War z. Ii. der germanische Donnergott, 
dar l'hcr dei Nordena, nnprOnglich nur die Penomficatkin de« Gewitter« gewesen, «o lag ee, 
dodi in der Natnr der Sadba, daat deradbe, eobald aeine Verehrer ein ackerbentreißende« 
Volk geworden waren, auch seine Bezüge; auf die durch da« Gewitter beforderte Anbanfähig« 
keit des Bodens erhielt; er wurde auf diesem Wege zum Kulturgott, wie das ja mehrere 
Mythen des Nordens in seinen Kümpffii gegen Riesen und Unholde bildlich darstellen. Gott- 
heiten der Sonne und des Lichts kouuteu iu ähnlicher Weise Beziehungen zur Kultur des 
BodeoB annehmeii uid ao ihr eigentlidie« Wesen ganz oder theilweis« ablegen. Leidit war«« 
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jetzt auch möglich, da4S ihre Sjmhole ihre ursprüngliche Bedeutung mehr oder weuiger rer- 
loren ; das Gold z. B., welches zuerst himmlisches gewesen war, konnte auf einer spätern Stufe 
der MythenhiWnng ab gevSbnliehes wi%ffflMiifi^ daa SoDiieingold also als Fluagold betraebtefc 
mrden. Ebanao konnten jetzt mngekdirt die DSmonen der Wolken und dea Donkda, «eldis 

urHprünglich als Wesen der Luft zu betrachten sind, auf die Erde und unter dieselbe, in die 
UnterwLlt, versntzt worden, mochte BMO atoh letztere in bohlen Bergen oder onter dem Spiegel 
von (iewässern denken*. 

Die Deutung des iu den llhein versenkten Hortes durch die scheinbar im Wasser er- 
USeeheiide Sonne ist also larOd^wwiesen worden. Dm indessen der genannte Strom in der Ni« 
bdangenaage eine so wesentliche Rolle spielt, daas er sogar in der nordischeD Sage neben der 
Verdonkelnng so mancher historischer und ethnographischer Beziehu Tillen sich durchgängig er- 
halten hnt, so wird ihm auch hier der ilnu ^'olm'arcndd Platz anzuwriscn s( iri. Letzterer aber 
bestflit olme Zweifel in der \'erbin(iiiii|,' des in ytliischcn orsten Tlu ils der Sajje mit ilirein histo- 
rischen zweiten; diese ist durch Anwohner des Ithcinstroms vollzogen worden. Die rheinischen 
LoealitSien, welche die Sage nennt, Woms, Santen, L&cbe, gehSren entweder dem Mittel» 
oder dem Niedenbrin an, and die oberrbdDisdken AlMtaiweD kSooen in Folge dessen nichi 
in Betradit kommen. Man wende Uigegen nidit ein« dass der Norden, d. b. die IQtere vnd 
die jüngere Edda nebst der Völsunga saga, auch von den genannten drei Localiläten iiiclsts 
weiss; er wriss von andern ebensowenig, und der Strom allein war bedeutend frenug. aucli iin 
entlegenen Skandinavien nicht vergessen zu werden. Die deutsche Uehcrlieferung nennt doch 
wenigstens etwas, ond wenn anch Santen , ab Heimat Siegirieds, sann VerknapfoDg mit der 
Sage eobaDeristiacfanrAmffaasiiDg verdankt, so ttsat eich rw Womia nickt dassdbe gdtend 
machen. 'Worms als Wohnort Oonthers ersdieint ai^MW ia dm lateiaisdttB Waltbarios dea 
zehnten Jahrlnudcrts, und die Vcrmuthung, die Sage habe hierin eiii'> N uhricbt aufl^cwahrt, 
welche in den Reschiclitlichen Quellen vergebens gesucht wird hat demnach manclies für 
sich; jedenfalls tritt der Mittdrhcin überall früh und entscheidend genug in den N'ordergrund. 
Ist es aber vorzugsweise der Mittelrhein, an welchem die Sage ha/tet, und an welchem sieb 
dieselbe aus Mythns md Geschichte gebildet hat , ao kann es sich nur nm die Franken oder 
Botganden handdn, und von einem dieaer Stanmie mnn die Sage dnmal nach dem Norden 
ud zweitens zu den übrigen Bewolinern Deutschlands gekommen sein. 

Was zunächst die l'urgundeu betriflft, so ist der (lunther der deutschen, der Gunnar 
der nctnli .eheii Sage, unzweifelhaft der von den Hunnen l!esie<:tc Köni^ (lundnharius; in diesem 
Punkte wenigstens stimmen Lachmann und W. Mülkr uberein. (Vgl. Lachmann : Zu den 
Hibelongen S. 333. MBller a. a. O. S. 29). Es liast sich anch nickt in Abrede stellen, dasa 

HfillMilioff in UsapU Ztsrlv. Z, 148. 
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die ra Etaab Hof» k&mpftndfln Ban^dm in der Sege nüt Adtttuig behandelt aind. Denm 

geht aber noch keineswegs hervor, dass letztere selber es 'waren, welche ihrem König eiD eo 
ehrenvolles Andenken gestiftet haben. Auch benachbarte Stämme, welche Aufrcnzeugen ihres 
Untergangs waren, konnten deii'^elben verherrlicht haben, es konnten, nnmentlu h seit Attila 
in der Sage der Repräsentant seines ganzen Volkes geworden war Züge aus der catAlauni- 
•dien SeUneht idcili eisn^ohen, der GegttiMtz zwieelien Qcnnanen and^Pnibsren konnte end« 
Ueh anch nodi des aeioige tinin. Andreieeits aber laaaen rieh gegen die Burgnnden als dLe 
Uteaten IVKger der Saga gevriditiga lämiendungen madien. An einen burgnadiftchen Gott 
Freyr ist naeb'deni oben (S. Ii) über denselben bemerkten von vornherein nicht zu denken; 
sieht man aber von dessen Namen nh, und hält man bloss sachlich die Vermuthunp .Müllers 
(a- a. 0. 148) fest, die burjiunden hätten den Mythus aus ihrer Ueiiuat an der Ostsee, an den 
Rhein gebracht und dort denselben mit ihrer Königsgeschidite wrikiditen, so ergeben aieh 
auch f&r dieee Annalraie UnwahndieinUcbkdten lur Genüge. Wdeben Grnnd meebten denn 
die Borgnnden beben, ikren niTtbisdien Nationalbelden anf Befehl ihres XöaigB ninbringen mi 
lassen, und was für eine Verherrlichung hätten sie Letztcrni liiednrch zn Tbeil werden lassen? 
Und wenn Müller selbst fa. a 0.45) den Mörder Hagen den Franken zuweist, so wird hicdurch 
dem Mythus eine Hauptfigur cntzof^en, man müsste denn den nordischen Bericlit, nach welchem 
allerdings Guthorni als Sigurdbs Mörder erscheint, dem deutschen vorziehn. Wenn endlich die 
Borgonden sdion sechs Jahre nach Oundaharis Niederlage am Rhein msehvnnden «nd und 
daiiir die Sabandia eingenommen haben (Waits: Foreebnngen nr dentseben Geaduebte. I, S. 10), 
so Terbietet auch die Kürze dieses Zeitraums, an eine durch sie bewirkte Verbindung des Sieg- 
friedsraythus mit der Oeschichte von Oundaharis Unterp.m^ zn denken. Sind somit die 
Gründe, welchen den Ursprung der"Nibelungen.sage den llurgunden zuweisen, nicht stichhaltig, 
80 kann derselbe nur noch deu Frauken zu verdanken sein. Für die Frauken sprechen in 
der Tbat die meisten nnd die beeten GrOnde; ea wird jedodi nothwendig sein] sich vorerst 
über das Wesen Siegfrieds an verständigen, ehe jene Gründe ktbnm geltend gemaobt werden. 

Sii-^;fried ist bekanntlich ein Weisung»), an.Völsnngr (Sig. 11,18; 111,1,3,13). In den 
Nimieu der Wclsungo und der Nibeluiif.'e lie^'t ein bedentsnmer (refrensatz, und von diesem 
hat die Untersiiduing aii5zugchn. Welsur g und Völsungr weisen zunächst auf ein verlorenes 
■Wehäe, ahd. Wcliäo oder Wahso, ags. Välse zurück. Välse heisst auch in der Ihat ^iieovulf 

•) Wai/; ForH(lnint.".'n zur di utsclu n Ge »chichte. I, :J ft". 

*> Die mhd. Dichter hattuu nicht nur von der Ü«deutaDg dicies Nameni keine Abnanff, tie wuMten 
»idit einmal, vtm dsraellM «igientUoh Eakomne. Im Bitcroir belMt betcaantUdb 861, 086. 679} Kt«rdlft 
Sollwert »WeMinc« ; ipüter führt datiseihe Tüt^^mlfn Sohn Dietleib (Uit I. 8856, ttSäS). Dia Form >Walsn]i((€ 
findet rioh in Laurin (Oeutaches IIc'lJt.-nbucb Ua. I ; Anm. zu Lauria 1869 imd 1359— iM). Im Ritterjnreia 
eniilicli, ciiK'm handsL-hrifilicheu Bruchatiicke wahracheinlidi det viernhat« JahriuuidarU, findet «idi alt 
dritte Form «WilMunk«. Vgl. W. Grimm: Ueldentag«. 881. 
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887) Sgmunds Vater, und in der Völsunga saga Ccnp. 2—5) führt ebenderselbe den ficboa 
patronymisch gebildeten Namen Volsuug. In ^Velisu al«:i- ist das s ableitend, und der Xaiije 
gehört zu dem von Mülleuho9° (Nordalbinfrische Studieti I, II fl") aus altsächsischen Ortsnamen 
wie »Welanao« sowie aus mehreren as. und ags. Stellen, in welciien eine frühere persönliche 
BedeutuDg dei Sabitaiitiv» «Slo (ags. vela) dttroiiMittiDiiiert, nachgewieseota gSttlidMB Wdo 
oder Walo, und dkser «ataprieht bmwi«d«roin dem Vali der Eddalied« nod der BnonntEdda. 
SpedeU IKr den liytbiia a^Aeiofln fibiigena die Mittelglieder, welche zwiadieD Odlün, deaa Ahn- 
herrn Sigardhs, und diesem selbst lieSBIh welche die Völsunga saga (cap. I — (1) aufzählt, 
bcileutvingslos 7u sein; es ist daher höchst zweifelhaft, ob die entsetzliche Wildheit, welche in 
diesen Erzählungen herrscht, von W. Grimm (Heldensage 374j mit Recht als ein Zeichen des 
böchsteu Alters ist geltend gemacht worden; dergleichen Züge könnten auch als Merkmal be* 
l^nneoder Anaartong betraditet Verden. 

IjVaa »im den Welo anbetnftit, auf neloben der Name der Wdaunge nirQekweisI, ao 
sind wir aus deutschen Quellen spärlich genug über denselben unterrichtet. Etwaa mehr geben 
die nordischen über den ihm entsprechenden Vali; nach UyndluUodh Str. 28 iat er einer der 
zwölf Asen, der Bruder und Rächer lialders: 

väru ellifu Eilfe .wurden 

«dr taldir, der Aaen gcnüdt, 

B«ldr er hnd Ala Baldor beatieg 

vidh bana thüfu; * die tö itlidieii Srhcite. 

thess lezk Vali Wali bewährte sich 

verdhr at hefna, wertli ihn zu rächen, 

sins of brüdhur da er den Mörder 

dö bann handbana. des Broden bemdaterte. 

Nodi Miafiihilieber ist die VegtamakTidha Str. 11: 

Bindr berr Bindur im Westen 

\ vesti-sölnm, gewinnt den Sohn, 

sä mun Ddliin.s sonr Der pitin.'ichtig. Oilhins 

einuffitr vega; Krbe, zum Kampf geht. 

h5nd um thmr Er wäacht die Hand nidit. 

ni hSfadh kenbir, daa Haar nicht kKmmt er, 

&dhr A bU nm berr Bis er znm .Holastoea Ivadite 

Italdrs andskota. Baldurs Mörder. 

Snorri (Mullirh bericlitpf: .Mi edha Vali heitir einn, sonr C^dhins ok Uindar, bann er diarfr 
i orostum ok miök bappskeytr (Snorri ed. Baak, pag. 31: ed. Ilafn 1. 1U2). — Halders Tod 
wird bekanntUeh «nf daa imr Zeit der Somno-sonncnwcnde abuehmende Licht, VaBa Hut auf 
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dMMD «mante Zamlrn« i» Zät dtr Witttanomwiiwaid« bangea (Siiiuook. llTthol. 81 II). 
El iHUldett doh zanächst darum, ob die Kamen der beiden Götter Bezöge auf das Licht zu- 
lassen, oder nicht. Balders Name gehört zn dorn Adjectivum g. balths, an. ballr '"), ahd und 
as. bald, ags. bonld, welches die Bedeutung von »muthig, kühn« hat. Valis Namen ausschiess- 
licb aus dem Deutschen zu erklären, hält schwer, auch wenn man das golhische Adjectivum 
v»lb, nU ««MMm UUUb das griMloMlw tj^aittifiivos oder yrtjotoq (Col. 3, i2; Flui. 4, 3} 
1 Um. 1,2; 2 Tim. 2,1; Tit 1,4) fbetteSgl, hcribflnidit; letrtralmtoluMbmdMableitaidea, 
welches dem £igennamen des Gottes fehlt Nun bwitzt das Altindiscbe eine Wurzel gral 
(dschval), welche den IVfrriff des Leuchtens oder Brennens hat, und welche auch zur Erklä- 
rung von Völuiidhrs Namen ist verwendet worden")- Das indische palatale g entpricht indo- 
germaDiscbem gutturalem g, und in den altem germanisdien Mundarten ist der Abfall eines 
•alMiteDdeii Gottoxdi vor frlgtiBdaim t (w) hfiufig genug. HioMditlfeh der Etymologie steht 
■Im dem Zmwmffnwihng von VaU mit der Wand gv»l aiolkto im Wcigs. Du goüdaehe Ad> 
jeelSvun gebSrt ebeiibUs in djeier.WiinBl; sor iit dift letetersr itt Qrtmde liegende concreto 
Bedeutung auf ein mehr abstractes ethiechee Gebiet übergegangen, immerhin auf ein solches, 
welches nach arischer Anschauung ans jenem von selbst sich ergab '0- Ganz wie Wahso, 
'Wehso ist nach J. Grimms deutscher Grammatik (^11, 269) ein Wort ebenfalls männlichen Ge- 
■dileebta, nfimlieh unser »Fels«, ahd. vel-is, aa. fiel-ia. Das germaobdM ftiffljJi benbt anf 
indogenuiiiMlMm — m; di« mit demwBwB gebUdetea Worte liiid mar in der Begd nomioa 
aetionia} doeh komman mabn deoadban aaob obig» noaun* Motoris vor. (VgL Bd^cidier: 
Goropcndium, S. 453). 

Nun frillt PS aber auf, tlass Haider trotz seinem krieperischen Namen ganz friedlich er- 
scheint, während umgekehrt VaU, in dessen Namen kein Bezug auf Kampf und Streit liegt, 
als »diarfr i orostum ok miök happskeytr« bezeichnet wird. Ergänaende Züge bietet indessen 
Saxo Giammatiena; bei ibn «nchaiBk Baldar- kriagenaeb imd kimjpft mit Hotbama um den 
Banta dar adiSnon Namm. Oer dm VaK d^r Edd» «atqNrecheade RScbar daa Baldana aodann 
hdsst bd Saara Booa, also an. Bui, ahd. Pfiwo, was Simrock (Myth. 313) ▼obl mit Recht auf 
das wieder baulich werdende Land bezieht. Es ist hicbei nicht zu ühersehn, dass Vali bei 
Snorri auch AU genannt wird, welcher Name zu >at ala« (g. aljan) gehört und folglich treff- 
lich zu dem Bous des Saxo passt Einen Beiv, welcher dem Bous (Büi) ebeufalls entpricht, 
entbattaa die aBgalaüdMndiaii GanaalogieB, latafecrer aber atebt nothwandig an«b Baoirolf , den 



Der Eigennatne hat im Ufgeria»U« zu den Adjcclivuni keine Aa«imilalioa. 
«>) Tgl. GemaDi» XIV, S99l • 

**) EiBOB Ümlichen Debergug 'wm iianlichaa aof du «thiMba Oebiat gewählt im Sanakrü da« 
A^. dakaUaa, mloto U »i«dlidi. tedUa«, Q »Mskljg^ 
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Helden drr hrkannten ange1»ächsiRcfaen DiditODg nach sich, welchen Müllenhoff (Ztschr. f. d. A. 
TTI. 410 ff.) mit Recht an Be&v knüpft. Eine solche Verbindnnp des tpiscben Beiden Beo- 
Tulf mit Vali und den Webungen widerspricht nun IreiHch allen bisherigen Auffsfisungen 
dieser Sage ; Müllenhoff selbst, «eklier (a. a. 0. 418) derselben ziemlich nahe war, weiifc 
dieaelbe leUienlieli dodi lartok und entoelMidel ridh für dis Ideatitilt Toa.Be&T md Frsfr, 
vcfl ibm die BedMtaog Valit sieht vmImeaA gfinig mdMiDit. AUmb äne GotÜMik. <tam 
NanK ursprünglich auf das Uoht lorBdcweist, deren anderer Name agrariadie Bedeutung hat, 
deren Cluuaktpr endlich krieperisch erscheint, dürfte im Grunde als siemlich »umfassend« üu 
bezcifhnin sein. Oer Bezug auf das .Meer, welcher in der angdsiichRisrhen Reihe Sceäf, 
Sceldva, Beav und Ttetvs allerdings vorhanden ist^ und der im Norden auch dem Frejr la- 
konmli frUt dem Vali fireilieh. Da aber Frejr ursprttnglich kein germaniadier Gott ist, m 
liegt die Amiabn« nahe, denellie habe, äunal oater die Gottheiten des BkaadiaaTiMilMn 
Nordens aufgenommen, andere arsprünglich germanische Gi5tter und zwar namentlich solche, 
die ihm etwn^ fihnüch waren, mehr oder weniger verdunkelt. Jedenfalls waren Bnlder und 
Vali ursprünglich bedeutender, als sie in dem Systeme der Kdda erscboinen; diifiir spricht 
schon der Einiluss, den der Tod des erstem auf die Geschicke der Welt im AUgeuieinen hat^ 
dien aber berechtigt uns n den Sdihnee, den in der Eddn nanohee mgetam oder anf aa> 
dere Gotthdten VberlniBen' eei, mw einet jenem BrBdefpnar gdidrte. 

Nehmen mt alen an, das Aftdeipaar Baldr nnd Vali eei in der germaniaeben Mytho- 
logie einst Ton grSaserer Bedeutung gewesen, als es jetzt nach dem Systeme der Fdda den 
Anschein hat, and es seien Eifrensehaften von ihnen auf den bloss entlehnton Gott Freyr über- 
tragen worden, die früher einem von jenen Beiden oder Beiden zusammen angehört bitten. 
Beide waren also ursprünglich Gottheiten des Lichts, wie der Name VaUi bewoii^ mS. der 
dnrcb da« Lidit bedingten Gtter, wie der Name Bona bei 8axo «ndentet'*>. Darob den in 
der Nitor der Dfogfi Uegonden Gegeneati iwiecben Licht «nd ElmtennM lind eie ftberdieiB 
noch zu streitbaren Gottheiten geworden; das beweist für Vali sein Mythus, itir Beider sein 
Name, letzterer üherdiess in Verbindung mit dem bei Snxo von fJalderus erzählten. Der Un- 
terschied zwischen beiden ist demgemäss ein zeitlicher, kein elementarer, wie sich das auch 
in ihrem brüderlichen V^erbältniss aosepridit; Beider beseichnet das von seinem Höbepnokt 
Unkende SomtenUebt, Vali das nen eniehende. Das Feet des einen mnes in die Zeit dar 
itonuneraonnenwende Men, das des andern in die der Wintennonenwende; m dem Knltns des «inen 
werden also die Johannisfeuer gehören, tn dem des andern diejenigen ans der Zeit des Ileiden- 
tlrams stammenden Sitten und Gebrindte, welche in die Zeit des nach dem kOnesten Tage 

) Will U-icbt «icli Au« J "III li- LTillo dei Licht«B dor des SttrrnB nnd Act Fülle entwickelt, xcigt 
s. B. da« altindiKshe SabiUutiv vua, welches mwvU die Bedeutaag von >Slrabl, LichUtrabl« sla di« voa 
»BuHAOami hat» 
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irieder zunehmenden Lichts, in die sog. »Zwölften« von Weihnachten bis zum Dreikönigstag, 
fiilleo. Wenn lialdcr und \'ali ihren Ursprung beide dem Klemonto des Lichts verdanken, bo 
sind sie auch wesentlich einander identiscb. Bo erklärt es uch, warum der Name de« Wel- 
•ungeugescUtditi «af V»]» (Welos) NuMB bondit, «ilmttd (kr MM Siegfmd dvnli ««itim 
fr&lwD Tod eotMUadMi aiif BtUer Uftwifak. Dttr iiyiitliclw Vmm des j^ttUdieii Weng« 
wird dan V«li gewcMii mu, weil in dieteim Worte noch das in häAm G^Oimk» panomifi^ 
eierte Element enthalten ist, wiUireBd.-Baldfln NaiM nur «um EigaoMteft, wdobe den liob^ 
göttem ankömmt, ausspricht. 

Auch die angelsächsischen Stammtafela, auf welche schon oben hingewiesen wurde, ver- 
theilen ursprünglich saaammengehurige Eigenadt aft ea eines einzigen Wesens auf mehrere. Im 
Beondf «neheiiit nmat Sotf (Sc^ld hM Y. 4 Sotfag), dum «b daaua Soln 8^Id (V. 4}» 
daaaoD Sohn Badfolf (V. 18, 19,53). 0«tt «atapNohand. ImImb dia Oanaakcifln bei Ethelward, 
ARser, Floraa, Simon üunelm, Ethelredus RieTäll, Badalfus, Johannes Wallingfird, Mattliäus 
\Yc£.tmon die Namen Scedf und Sceldva. Ottcrboume und die mercisrhe Genealogie haben 
überdicss die fünf Namen Bedvig, Hvala, Uathra, liermüd und Heremöd, und sie stellen die- 
selbea mit Auslassung ron Sceaf vor Sceldva. Ueber andere Variationen dra nämlichen Mythus 
Tgl. UaUenhoff in Haupte Zteohr. VH, 412. D«r ««MatUdi« lolialt dasadban ist nun Mgan- 
dar. Eün nengaboiainBr Knab« — im Batmdf 46 hatask dandb« ugeiioian (ombor Taand^ 
— landet in stcuerlosem Schiff auf einer Garbe schlafend, von Schätzen und Waffen umgeben. 
Er wird König des Landes, in welchem er lainJet, und von der Garbe, auf welcher er srhlief, 
erhält er den Namen Sce'if Als er gestorben, wird er wieder mit seinen Schätzen auf dag 
8teuerlose Schiff gelegt und deiu Wasser preisgegeben. Auf dieser 6age von Sceaf oder äcyld 
baiahb die ipfttva von IBdnranrittar; doob «n«habieB nunudia ZQg« ti etwaa wibidairtar 
Oaitalt Zmrikhai eiaebaiat biar daa Sobill oicbt atenarloa, aondent ea wiid Tonainan Sdiwan 
herbei- und, als der Ritter das Land wieder verlässt, weggeführt. Dann ist der Schwanrittar 
Icein Kind wie Sceaf oder Scyld, sondern er tritt gleich als Mann auf; ferner schützt er eine 
fürstliche Frau vor ihren Feinden und erbiiit dalur ihre Tochter zur Gemahlinn; bei letzterer 
bleibt er, so lange dieselbe an ihn nicht die verbotene Frage nach seiner Abstammung richtet. 
Dm Bttere Enibltnig tonSeyld iat aehranrnnuHriaeb gehalten, und vmn Enraib einer GeMaUiaa 
findet sieb keine Spat\ da indessen der Beondf an andern Stellen von Sqridingea, Nacb- 
koMManfieylda, apiridik, ao kann dne solobe auch niobtgaiBUt beben; Idngegen iet daavoiga- 
rttektere Alter des Schwanritters ans dem Hestrcbcn einer spätem 2^it hervorgegangen, den 
ihr nnvciytändlich gewordenen Zug, dass der »umbor vesende« sofort einen Kampf besteht, 
zu tilgen. Auf steuerlose Schiffe nun wurden im germanischen Heidenthum die Todteu gelegt, 
I, E Scyld (Beoralf V. 48, 49 Idten bolm beran, gelfbn «n gärsecg), Atli (Atlanll Ste. 101 
knSrr nun ek kanpa); bei Bälden Beetettang erscheint das 3ohü( mit dem Leiebenbrand w* 
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bnrdcn, d. h. letzterer findet auf ersterm statt (Vgl. Weinhold: Altnordisches Leben. S. 479, 
483V Führte abT das stcucrlosc Schiff zum Tode, so mnss es auch aus dem Keiche der Ab- 
geschiedenea kummen, und Scyld oder Sce&f ist demnacli ein Ankömmling aus letzterm. Da 
mm abar Mtdi dw Sdimn nr üntanNK BoiMnngeo hst, to Ukkn SoyM» md LoliBqginiiB 
Aakonft im Gnmde vnt nrei Tendnedeue Bilder IBr dw H«rkaiift mw dam Todtraracb; 1^- 
tan aber lat viaderam der Qiudf mrom des Schwanritters Abstammang TerbongoB Uaibaii 
muss fSimrock: Mythologie. S. 3l6). Hierin aber liegt hinwiederum der Beweis für die 
Identität Sceafs und Valis. Wenn Balder und Vali urprUnglich identisch sind und Haider 
nach seinem Tode in der Untenreit weilt, &o muss auch Vali eigentlich aut dieser kommen. 
Erat ala der äne Ucbtgott ab imafaahea Waaaa a njgrfa m t «arde, kimnte vaa «Imt ffinnUohan 
Zaognof und Gebort Vatts die Rede aaia. 

HabOB vir abar in UebavainttmaMmg anl Simrack (Mythologia 3l3) Soaif «od Vali ftr 
identisch erklärt, so hindert nns jetzt nichts, noch ^nen Schritt wi iter zu gehn und auch Keo- 
▼ulf herbeizuziehn. lieovulf vereinigt, soweit er mythisch ist, diejenigen Kiemente in sich, 
welche im skandinavischen Norden unter Dalder und Vali vertheilt sind; als Uesieger Urendels 
entspricht er dem Vali, als nach dem Drachenkampf in der zweiten Hälfte des üedichts 
Blarbend dem Baldar. Dar BIHiapmikt daa Uohta aar Zeit derSonraiaraaoiianiModa iat daaaan 
Biag Aber di« Miohta dar Finatemim; aber mit dam Sieg« tritt ^eiebseitig daa allmiliga 
Sinken, die Niederlage ein; dem entsprechend fiillt I^eovulf, indem er den Drachen erlegt. 
Entspräche Renv!)lfs letzter Kniiiif. wie Müllenhi fi (llaiipU» Ztachr. VII, 4i2) meint, mythisch 
gefasst den Herbstkäraplen il- r NiUur sn wiir dus wohl auf die Niederlage der unter dif^em 
JKameo sich bergenden Gottheit passen, ihr gieichzeitiger Sieg aber bliebe unerklärt "j ; beides 
«ridSrt ndi onr, «aoa irir daa Kampf in eine Zeit variagan, in> die Niadailaga dem fliaga 
gtaidiaam mmuttelbar auf dem F^iaae folgt. ÜeqjaiiigaD aber, «deha Beofolf mitdem Donner» 
gotte identificiercn möchten, ist der nämliche Orond entgegenzuhalten, welchen derselbe Ge- 
lehrte (ebend. S. 439 ffj gegen diese .\uffassung geltend L'cüincht hat. «Wenn Hcövulf ein 
Thörsheld wie Hälfdan wäre, sollte er dann nicht aticli, st Ul mit der lilossen band oder dem 
Schwerte, wie dieser ntit einer keule oder einem Imnuner kuuiplen V wiire es dann wahrschein- 
lidi, daaa m abar ao alten fibarliaferung wie das ags. gedieht dodi immeriiin ist, schon jede 
deutliche erinnemog an den donnatgott TCririaoht iribe? «<rilte etwa die peraSnlidikeit den 
hiatoiiadien BeÖTulf ao sehr allea waa auf iba aarBekdautete absorbiert beben, daaa in dam 



Man hat« cieli, den Kampf Thon mit dem MidbgardhMrm mr Vergleichiuig herb«^iuieiin, in 
weleliem bside Weten, dss gUtlklM uad das dtauwitefae, OUkn. Thor siegt sonst in alkn miimb Kimpfta 

über die Uiigf-thümp ; wenn er hier. ob«clion «ic^r«»i<rh, dennoch gleichzeitig ctirl)!, »o das in der Nattir 
d)«»«i Kampfes begiündvt, welcher den Untergang aller Götter im Qeg«n*atz zu allen übrigen Kämpfen 
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gMMo Snssern des beiden auch nicht eine spur daron znrückblieb ? finden mr doch an Diet- 
rich noch den der skrggrödd und den flammcnblicken (Sspin. 74) des gottes entsprechenden 
feuerftthcm • Dass aber HeoTulf auch nicht Freyr seiu kann, glaube ich 6chon 2ur Genüge 
angedeutet zu haben. Die Erlegung des Drachen durch Beovulf stimmt aber auch darin mit 
dar F«ftpt dnrdi Sigordh Ohcnin, dm Idar irie dort dn Ungethlta Tm unten durdi den 
Bnidi ttDgebndkt «ird (Beor. V. 2700 *>), tonrand za Falbitmll 1). Zip« TJmtttnde idieinen 
allerdingl der ZusammensteHung Reovulfs mit den Lichtgöttern immer noch im Wege zu stehn, 
nämlich erstlinh sn'n liohrs Altr-r und zweitens das Lnrnl, nn welches die Sftpe seine Kämpfe, 
sowohl den ersten siegreichen mit (irendel als den nrarhri.k.Tmpf, verlegt. Was zunächst den 
erstem anbetrifft, so wird der sterbende Balder wie der ihm in der Heldensage entsprechende 
Siegfried w3m in der Bltttlie wlner Jugend gemordet dargeiteUt; Beornlf indreneite lagt 



Allein entweder kann hier der historische Heoviill'(Miillcnhoff in Hnnpts Ztschr Y1I,419) 
eingewirkt haben, oder es bat sich in Folge des nicht mehr vorhandenen mythischen Verständ- 
nisses auch der mythische Zug verloren. Wm eodann den «weiten Punkt, dai Loeal der Sage, 
rabettifli lo bat «war Möllenhoff (a. «. 0. 4?3 ff.) deren lokalen Orand keincMrqge in Abrede 
geetellt« er bat jedoch g1«ehiettig dnrdi HeilMiaebmig T«rwntid^ Kimpfo gegen Drachen 
oder Ungcthüme überhaupt auch auf eine allgemeinere, minder örtliäl heaebrfalkte ßedeutilng 
des zu (.»runde liegenden Mythus hinpewiesen. Und in der Thnt, wenn wir uns an das oben 
(S. 13) in Bezug auf das Meer in manchen Mythen gesagte haiton, so werden wir aoch hier die 
locale Beschränkung nicht als dar ältesten Form des Mythus augehörig zu betrachten haben. 
Aneb Ider kann daa irdiaehe Meer erat q»kter an die Stelle dee himmUaebea Wolkenmeera 
gebeten tm, Daa Wolkenneer lat ci, wdehe» das Sonnengtdd, den Hort, nrllckUQti md 
eines Gottes oder eines göttlichen Helden bedarf es, denselben den Menschen wiederzugewinnen. 
So erscheint I^oovnH'i^ sie^rroicher Kampf j^f-pen (Irendel als Kampf He« Stiiineiijiint^HnKs gegen • 
die als Dämon personificiertc Wolke mit ihren Wassermassen, ut;ii In nit n entspricht in nordi- 
scher Sage Vahs Sieg über den riesigen Hödhr, Schwieriger freilicii ist es bei dieser Auffa&sungs- 
wdae, den tmiten Kampf, in «elebeni Beoralf engleteh at^reidi und unterliegend eracheint» 
m deuten; der Sonnenstrahl iranigstena, weleber cKe Uianlische Wolkenmaaae dnrdkdringt 
und den Menschen aof der Erde das Sonnengold, im F.pos den Hart, «iedergiebt, erscheint 
nur ala Sieger. Wer an der Identität Beoml& und des Sonnengotts trotadem festhalten «ül» 



'*) Wenigaient sind die Wort« »tluit Le thoo« nidJigMt | niodhor faTene »lüh« kaum ander* za ver- 
•talm, Bs^dom aaeh T. 9680 cm Hieb »«T im Koi>f (healbli^ des Ung«tlilaw niblslos gawesan «wi. 



Y. STSSA: 



Jo IJito leöde b«61d 

fiftig vintra 



diese Laad bdietiseht* ich 

fünfzig Winter. 
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muss hior die zeitliche Fixierung der an uiul für Rieh zu jeder Zeit inöglichcn Naturerscliei- 
Qung als Tages- oder als Jahresrnjlbus zu Hille uehiuen; in letztern allerdings treffen Auf- 
■tfligeB npd Al^igen, Sieg und -Niederlage, in eiMD Pankt we^ofiteDi — f —fn 

Biflger (Gerauuüa III, 183) nvmkSk dagcdg^ was die Thidlirilneage Uber SicuftiedeOdrait 
beriehtet; es ad «tw der GenovefU^ieBdo imd dem Mjtbus von Sceaf oder Scild zusammengesetzt, 
dessbalb aber nur für einen Stammvater gerecht, da doch Siegfried ein Letzter seines Stammes 
sei. Als solcher erscheint Siegfried allerdings nach dem Wortlaut der Völsunga saga, und 
zwischen ihm und seinem Stammvater stellen nicht veuiger als vier Glieder, Sigi, Rerir ^*)^ 
Völsang nnd Sigmund. War indamn betreffienden KttfitiA der Saga genaner ansieht, dem 
vitd es sohwflriich lange Terborgen Ueibeo, dasa das too Sifgftiad «nSblte wakrhaft mythi- 
adiHi Oehalt bat und fiilgUflli auf die Thatan nnd Leiden «ines Qotka binwriaki und daaa 
andrerseits die seinen Vorfahren zugcschriebeaen ^aten mtissiges Flickwerk bilden nnd bloss 
dazu bestinunt sind, ihn, nachdem seine eigene göttliche Natur verdunkelt war. an eine ander© 
Gottheit genealogisch anzakniipfen. Sigi und Kerir gehören offenbar noch mehr zu Odhin, 
mit WölsuDg hingegen beginnt das Geschlecht der Licbtgötter; letzterer erweist sich schon 
dadnnh, daas er seiner Mntter ana dem Laibe gesdmittcn vnrde (V5U. a. cap. 2) ab ideoiiaeh 
mit dem «ngebomen Scylä (Beov. V. 46). Haben ivir Cmer oben Sqrld «dar Boe&f ah dem 
Vali identisch erkannt, so hindert ans aacih BiobfiB, «ine der (Tcburt dea erstem ähnliche auch 
für letztem oder für den aus ihm hervorgegangenen epischen Helden anzunehmen. Waa end- 
lich der UrsprüiiglichkiMt dieses Zuges der Sage noch zu Hilfe kommt, ist namentlich seine 
Uebereinstimmuug mit ähnlichen Iilrzahlungen bei stammverwandten Völkern. Nach der Thid- 
lekasage wird Sisibe, die Mntter Signrda ron urai Gia&n, Artfin nnd Hwinaao, \uA ihren 
Gatten Sigmond der Untreue beiilditigt; von den beiden Grafen in «inen VTald gaffibtt wird 
sie daselbst von einem Knaben entbanden. Letztern setzt sie in ein Glasgefäss und vcrschliesst 
dasselbe sorgfältig; darauf gerathcn die beiden Grafen in Streit, wobei der eine fallend an 
das Glasgefäss stösst, in wclcli'jrii d.is Kind verschlossen ist; letzteres stürzt in den Strom, 
die Königinn aber fallt in Ohnmacht und stirbt. In ähnUcber Weise machte Kunti, nachdem 
sie den Kar^a geboren, ana ffinaen eben grossen Korb, legte einen Oeckel anf denselben und 
ttbenog ihn mit Wadia; in diceen Korb legte sie daa Kind nnd trog dasselbe warn Affanada^ 
Das Kind gelangt anf diese Weise den Ä^vanada hinab in die Tsharmanvatl, aus dieser in die 
6amanä und aus dieser hinwiederum in die Gangä bis zur Stadt 'Ishampa. In ähnlicher 
Weise wird Perseus als neugeborenes Kind nebst seiner Mutter in einen Kasten gesetzt und 
den Meereswogen übergeben. Der gemeinsame Zug der deutschen, indischen und griechischen 



M} Statt des «nvanUadUoben Rerir wird wohl nach dem eddisolien Formali (oap. 10) Terir ra 
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Sage Hegi to Iw- W«MeHUiii d« kaum gebcnnsD RiiidM, die looUan VeriohiedeBUttit dm 

wrkommenden Gew&bur hingegen sind für den Mythus bodeutungalo«. Und als ursprüngliche 
physische Hedpiitung d««selb(?!*» werrlfn wir das HerTorbrcchon des Lichts aus dem himrolischen 
Wolkectiass zii bezeichnen haben; die epische Weiterbildung setzte daua an die Stelle desseiben 
irgend ein durch die localen Verhiütnisse des einen oder des «odoni VolkM bodingbN intt- 



SIftid ahd. Hgoftid (•aäm. «gHUdl beiaeliaat «Srtlich «iiMa, ««Uber Friedm bring» 
donib den Seg. Jeder Sieg «etrt natürlich einen Besiegten Toraus. In der Beldcnsage er- 
scheinen der Drache? Fafnir und Repn deutürh die von Si-nirdh besiegten. Von einem 
entsprechenden Kampfe Haiders mit HÖdhr me! iet Rllerdingä die Edda nichts; bringen wir 
aber den Namen des (iottes in Anschlag, und bei ücksichtigen wir femer, was SaiO foa Bal- 
deras cnlUt, so gewinneo wir'ciiMn Kampf ndl Hotb«ni8, der fiwtara Oottbait, einen Zug, 
wichen aneli W. llflller (OermanU UV, 269 Ann.) für ein ecbfc mf tbkehcs UoliT «rU&rt 
In der Edda gehürfc HSgni in dm Ginknaean nach Hjndlnllodli Str. »: 
Ounnar ok HSgni OoDoar und Högni 

(liv'ika nrfar, waren Giukis Erben, 

ok idh&anin Gudhrün Desgleichen Gudrun 

syettr theirra. üunnars Scberester. 

Anf denUebem Boden freilicb endicint Hageii nnr nie Kenstmann KSnig Cmithen 
(Kib. 8, 1 'n.a. n.0. Tfaidr.e. cap. 169), und nater den geedrichtiick beglnnb^ten Persönlieh- 
keitrn des bnrgnndischen Königshauses findet sich kein Raum fQr ihn. Das nämoniscbc, 
welches die Sage ihm beilegt, ist fnl<.Hich nicht erst auf eine peschichtliche Persönlichkeit 
übertragen, sondern es bildet den Grundzug von Hägens Wesen und weist ihn in das Gebiet 
des Mythus. Gehört aber Hagen al^ Mörder des mythischen Siegfried in letzteres, so erweist 
afok jene Venkn der nordisolien üeberliefamni^ nack «ddier dieser von Galbora «raebkigen 
trifd (Big. lUf iO— 99, Broli af BiTidi. 4. Vfils. e. cap. SO) ab nnedit; der HSrder des n^jtU- 
sehen Siegfried kann kein anderer als der ebenfalls mythische Hagen gewesen eein. Ist Sieg- 
fried identisch mit Bnlder, so fragt es «ich. oh auch eine Zusammensfclhinf; Haidens mit Hüdlir 
dem HotheruB des iSaxo, möglich ist. Wuh zunächst die Namen betrifTt, so stimmen Hüdhr 
(abd. Hadu) und Hagen (abd. Hagano, an Hügni) nicht überein; da indessen ein mythisches 
Wesen Mebt mehrere Namen =kaben konnte^ eo atebi ihrer Ideatilieation, Mb Udwreinetin- 
mung ibree Weeens naehweiabar iat« nicbls fm Wege. Nadi Oylftghudag (Sk. 13) ist HSdhr 
Uitadi temond wird diesen Umstand nnr znfSIlig Teraehiriegen haben. Dazu stimmt es, daaa 
Hägen mehrfach als einäugig bezeichnet wird; die spätere Sage, welche sich einen Helden Ton 
ED hervorragender Bedeutung nicht melir blind vorstellen konnte, suchte die Blindheit durch 
iuinäugigkeit an mildern. Ehenso wird aber auch, wenn Hagen im Waltharins (V. 1393; vgl. 
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•ndi Thidr. «ap. !44) aiofat uipr9n^di ciniiiglg efidMiiii, Modani Min i«ohtN Ang* cnt 

im Kampfe mit WaUber von AquiUnien verliert, dieser Zug auf dem Bestreben beruhn, mmm 
unverständlich gewordenen Zug der Sage ta tnotiTiorpr. An \iM fiir «ich diente derselbe zur 
sinnbildlicben Charakteristik nächtlicher oder winterlicher Diimonm and sttht m in diame- 
tralem Gegensätze m den strahlenden Augen der Welsuoge und überhaupt der Guttheit«n des 
licht«. Aalbneo dflrft« «• aoob, d«n D«iiieiitlicii «sf dentaebMi Boden Hagon fiel fimterar 
nnd adireoUiclMr mmielit «b der Ihai cntiprediaide nordieebe Hödlir. Dni Hibelnngeidied 
nennt üm den »grimmen«, dm -ühornniotcn«, und Str. IH??. 4 h isst ^^ein »geiinoe« (Gesicht) 
»eislicb«, -wrimit dip wenig srhnn ii hr ihafte Sdiildcrung der ThidhrikssBge (cap. 169) überein- 
stiinmt. Der nordische Höillir liu)gpgfn wird nicht nls Riese, snmlrrn als (»ott geschildert, 
und Skaldsk 13 wird er geradezu ein Sohn Odhins genannt''); darum bitzt er auch in der 
nMb den WeKbnad« neu verjüngteo WeH fiiedüob neben Bdder (\ üluspL Str. 61% Uil 
Bedit «i«bt dnlier Sinwoek (Hytholo^« S. 85) in H6d]tr eine Penonifinntioa dee an eioi) be- 
Teehtjgten und unschädlichen DnnlMil«, irdobes dar Herrschaft des Lichts nach der natürlichen 
OrdnunjT der Dingo fol'^rn muss. Ebenso fällt, vom sittlichen Gesichtspunkte betrachtet, die 
Schuld von Haiders Krmordurip nicht sowohl auf Mödbr nls auf seinen Ratbgebcr Loki, dessen Kin- 
mischung übrigens W. iMüUer (Germ. XIV, 269 Anm j mit Recht für unursprüoglich hält. Erscheint 
dnlür dar dentaehe Hagen aa viel acbreeUidiar ala HSdbr, ao irt in dieaar Baatebung die etld- 
adia Weitarbildnng ««inea Charalcten in Aaachlag an bringen. 

Hagen also ist niTtbiscb vie Siegfried, beida gehören ein und demeelben Mythus an 
und stehn sich als Feinde gegenüber. Wie nun aber wurde der Mythus mit den geschicht- 
lichen Ereignissen verbunden, von welchen die Könige der Burgunden sind betroffen worden? 
Man hat sich nach Lacbmanns Vorgang (Zu den Nibelungen S. 342, 343, 34t>) daran gewöhnt, 
m«i Peraonot des Hanana Gantter anaBMhmen, den geyhichtlialian Bugnndenkönig nnd eina 
^eiehnam^a Bijtbtsdia PeraSnfiehkeit, einen Nibeinng. J a denüi U a fllhrt dieeer Pankt aar fi^ 
«praehnng der Nibehiagea, aar Bestktignng oder znr Lanpung ihrer mjüüaohan Bedantnng. 
Die Ansichten Lachmanne and W. Müllers gehen in dieeer Furage diametral auseinander; 
erstercr bezeichnet sie (Zu den Nibelungen, S. 342) ab ein »übermenschliches Geschlecht aiu 
dem kalten neblichten todtenreich«, letzlerer (a.a.O. S. 44 ü, Germania XiV, 268) spricht ihnen 
jede mythische Bedeutung ab. 

Ea sind ia Oanaan dm Ikricht« ftber diaNibdnagan an ontarscdMiden. Ma^ 
aeUM» (Waltbarina 555) dnddiaNibaIonganFiaakan,nnddochbabcndie8alben «nchUar dnbnr- 
gundischen Gunther zum König. Der zweite Bericht identifidert sie mit den Burgunden; lueher go- 
hörtnamentlich der sweitaXheildesMibelangenliedea nebet manchen Stellen dar iidda j in letstarer 
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werden dieselben als Gifikungar bemchnet (Br. af Dr. 1 6, Hr. NiH.. Akv. 1 1,17. i6, 27, Atl. 4h, 49), 
und pfnwkau iiorgundar bfisie» Hie Akv. l8. Nach dem ilritton i»crichtc endlich bind die Kiv 
bclungoa ein durcliuMinqrÜUi^pMeä .Volk. . jUli^W diiu^ Ik^icht ist ebculiall» im Mil}cluiigfin|iefl 
«alteil«» V!CMi»,^..48j M. iNajgbjAortAuKimpig der l^ti^ff^ndsq ;:4|-ovl|9n.,iriw«n .di«* Nibe- 
la[0m.dla.«iiil«ii Ikiitm im Jaonto, !pnA.^«gfHei/inr|tii9..iliiie|& 4fl»Mlbf9; pl»., . AI«,ih^iL(aDdi 
(SM €B2, 3) 2I«nNg«i lumA^-iäm folme. «am wmum B»i6wtilim^.^^ jMt 
so, das8 das nördlich CDtl<^«iie Land auch auf dämonische Besitzer l|il>V^>M- S^nch W. MüUei; 
beruhen 'li<'se sülLsamen iiordij^chen NibehniReii aul blower Combination, sind sie bloss dazi^ 
ersonnen, den Ausdruck »Nibeluiigcnbort« zu erklären; in Wirklicbknit seien die Kibelungen 
FrankB», and der NauQO sei, naobdem da« burguadiscbe Keicbi Vom früukibcUea verscblupgeo 
iMrdta, «bdi iirf.di* Bvgmdw Aborgflgaageia. • VwigliMiw 'ii^,imßm«ß^)nm^i^fff!if^tm 
BmktOm'tB^^tomSmfUt.'mtim wtm Mf BMwioliiiielwQemi; 4m» 4i« IiicUIcb lrtit«ii;;D|£a)g« 
der Bescbaffenbeit ihrer QiMllogL der Volksdichtung, der erst«^ bingoglB'^ei'jbewnH.stea dichten« 
sehen Tbati>;keit eines eiuaelnen int-hr oder weniger pelflirtt n Mujines angehört. Nun ist es 
doch WithrschfriiiHcher. dass ein Ihchtor derktzleru Art, dvv in den V erhaltni^stiu bt-iuer eigenen 
Zeit nichts lund, was euicm dcutächburgundiscbeo Rcichje am Uhe^n loit (ipr llaup^tiidt NVorips 
«^Ufntth, Mflk 4lB'.fMUM]HA VoiliUlmi».!«^ diftMe d«; 

BtBfgntHino f!rMilwB.»>W«, «ta: Ami ^klilMd« VollmtHt« der Ifripiln^ Btaigmidtpi 

bwdite, TOB'irtlchtli MA4a«dli::di«.Bu^tjBl:eit Slt«r«r in difi Zat der It^tstehuitg der t^ago zur 
rückreichonder Tradition auRgcschlossen, nicht« wissen konnte. Wenn auch der Nauie selbst 
tom achten Jahrlmndert an häufig und hauptsächlich auf fränkischem Boden als persönücher 
erscheint, so beweist das nicht, dass die Franken die Nibelungen waren, soudern ;aur,.dass da^ 
43l)MUMkfe'd«D lUMuigiptdvalijdiB Bi^e Bo.bmlihint. gQWflrd^BjVAr« dass Kiadpr nadi 
ihB>b«HUMile^*>;. Ate 9«^leditaMua« find«t/4«r Mum lieli 111116114.1, nnd d|t Mittler, mti^ 
ancht b cw i < wa htt« «MtM««« Ehmklip..Hibalim9(ii «i>min tfimm, fo tUibtyMiwi; 
Utk dodi nw die AythMisb« Bedeutung des Nhowiib übrig. 

nie mythische Bedeutung der Nib* lunpen ist sowohl durch uordiscbo als durch deutsche 
Quellen gesichert. Was snluhchst die eibterii bctriftt, bo wiire es Uberllüssig, dasjenige zu wie- 
derholen, was BohoA Bieger (.Germania Hl, 170 ff.) übei- den Zusamuteohaog der Nibelungeo 
anü MühdiD and MÜUial lowie «bar ateBenelwi««» 4er Elb« sunTfldtainiek a^e^uhrt bei; 
Mtttkr hak Au attee kaaa» berUttl, .fMoliviig« dana. «ideekKL . IKa fitü^, feUen aber aqfeb 
ia der deutacben Ueberlieferung keineswegs. Wae jdaa Nibelungenlied (Str« 88 ff. ) von König 
Niblung nnd seinen Söhnen ei-zählt, entbprirht, so Terwihcht die Einzelheiten sind, der nordi- 
«ehen Eraählung von Hreidhrnar, Jt'afnir und H^in.. . ^ steinp^t mithin dieser l^ericbt dija 
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frühem Besitzer des Tlortes zu mythischen, und auch die Schilderung 484 ff., 739ff. llMtitlflt 
das. Darauf aber wäre ein Dirhtor des zwölften JahihunHert? schwerürh gekoUBWD, WHUI 
neb diese Tradition nicht bis auf seine Tage im Volksgesang erhalten hätte. 

Noch ein zweiter Punkt ist an dieser Stelle bu beachten. Diejenigen, welche vor Sieg- 
fiied Bantnr dai HoitM «miit nnd iIm NibetungeD; dw dsolidM 8is9 Mimt dinalfa«i 
diflddiflh M (Mibk Str. 88 ff.)« ^ ^ die nmdiicliA limt ddi der NanM mm dem Umtinde 
folgern, dass die Erzählung von König Niblung und seinen SöbBen genaa mit dem Ober 
Hreidhmar, I'nftiir und Rr^rin berichteten übereinstimmt. Andrerseits werden aber auch die 
Burgundrn, welche durch Sicrrfried'* Enndrdung das Gold gewinnen, in Deutschland wie im 
Korden ebenso benannt. Ks fragt sich also, ob der mythische Name auf ein geschichtliches 
Volk Dar fibertngea ist, weil der vorlier mythiidie 8dieU letitenn aiiheiiiifiel, oder ob dio 
Imrgandisdien Nibelimgen der Addeneage geradem aU Versdimeinng mythiecher «nd Ueto- 
rischer ßestaaddieiiie in betrachten sind. Erstere Annahme würde sieb empfeUeo, wenn dio 
zwiefaciie Henennung erst in die Abfassungszeit des Nibelungenliedes, also in's zwölfte Jahr- 
hundert tiele. Da aber letztere der deutschen und der nordischen Sage gemeinfiam ist (Hr. 16, 
Dr. Nifi., Akv. 11, 17, 26, 27, Atlm. 45, 49 vgl. mit Nib. Str. 1523, 15iti, 1527 u. s. w.), so 
«ird der NameldedarobiBeiMtielfirabet« Z«it,epiteet«M ia dae seefaatoJahilieiidert gerttokk 
Bei dieeer ADubme aber bJilt ee dodi «ehr eehmr, lidi Ar blooie Uebertnguag n enleelui- 
den, and wir werden vidmebr ni der Annmbme gedriogfc, es hiUten eowoU dicgenigMi es ge» 
heissen, welcbie vor Siegfried den Hort besassen, als die spätem Besitzer, nur hätten dann 
letztere durch die Verko&pfODg des Myibtu mü der Qeaohichte ttberdieu den Namen der 
Burgunden erhalten. 

Daea die bnrgandiaebeD KSnige Gibikunge (an. (MAkongar), d. b. Haohboninien deo 
Gibiea, dnd, corvebt neb dentiidi nna der Len Borgnndionmn, in welker (tit 3} K6nig Ouir 
debod «inen GiUen an der Spitie eNner königlleben Ahaon ttdlt, and «a i*t daher idiwerlieh 
richtig, diesen (libica mit Mülletihoflf (Ztsrhr f d. A. X, 154) als eine »durchaus« mjrthische 

Person zn brz' irhnon. Wohl aber scheint es neben diesem geschichtlichen üibica einen gleich- 
nainit;! II invthisrheii gegeben zu haben; .1. Grimm hat einen solchen aus Ortsnamen, welche 
eine Beziehung auf menschliche Ansiedler nicht zulassen, sowie aus Volkssagen nacbgewieaen 
(Ztsebr. f. d. A. 1, 57!2 It.). GiUea gehört m dorn Yerbum >gobeD« (g. pban)«(SUt aho aeüier 
BedeotQDg naeb mit cinfiicben abd. gebe oder h^o im Sinne nnaeres abgeleitoten »Geber« 
zusammen. Der Name bedeutet also wie ags. brdggifa, goldgifa. an guUmidhlandi auf die 
fürstliche TiiRond der Freip;ebiRkeit. Andrerseits jiasst er aber gerade um dieser seiner Be- 
deutung willen auch auf elbisclie Wesen von der .Nrt der mythischen Nibelungen. In der Ni- 
belungensagc allerdings erscheinen diese letztern eher goldgierig und eifersüchtig auf den Besits 
ihrer ScbBtM als fif«igebig; es ergiebt sich jedoeb «na andern Sagen mr Oenfige, dan aaoh 
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dio Tugend der Freigebigkeit Elben, Zwergen u. s. w, nicht unbek&nnt ist, sobald ibnen nur 
Niemand ihr Gold auf gewaltsamem Wege zu entreissen sucht. Und es liegt femer in der 
Natur der Sache, dass der Name als solcher aacb da sich erhalten konnte, wo er, genau ge- 
nommen, auf MUM Tkigar sOikt ptHto| NaBam tob dimr Art gründm ndi uiditaiif eioselite 
TOrflberfeliende EncheurangeD, toodarn auf Awmhannngan des wirklichen oder tawneiiitlidwn 
Wbmu danurtigar QmäiSpbt tria aa aich in Lanft dar Zait attxnilig im QlantMn daa Volkt 
amgebildet hatte. 

Den Franken also, welnhe Augenzeugen des üntererangs des burgundischen Reiches im 
Jahre 437 waren '*}, dessen Konige Gibikunge hicsscn, verschmolz dieses Ereigniss mit ihrem 
nationalen Mythus von der Ermordung ihres Heros Siegfried durch die Nibelungen; müglich 
äbar «ar diaaa VacaehaMinng, aiiiiiMl wail andi diaia OüiikaBige fraran, imd smifana weil dia 
«Btar ihinen Mig^di mOadHclia üdberiiefcmng kidii an dia Stalle daa ganaen VoUna Uoaa 
dessen Königshaus setzen konnte. Dem fränkischen Mythus also gehören Siegfried, seine ni- 
belungischon (if^^iifT und, was sich sonst noch im Vorlaufe der l'ntersuchung .-xls mythisch er- 
geben wird, au , aus der Geschichte der Völkerwanderung hingegen stammen Gunther und seine 
Brüder, die Hunnen und Etzel, ihr Repräsentant in der Sage. Gehörte aber der mythische 
Bagan za dan myttiiidieii OibikangaB, so war, aobald einmal tetatara mt dan boignndiidiaii 
ntraehmalieB waren, aiehta natftrlidMr, ab data dia Saga jenen mm nach n diaiaD ateill«^ 
vad swar entweder wie im Norden als Bruder oder wie im Nibelungenliede als blossen Diaaafc» 
mann. Nun fragt es sich noch, ob auch unter den mythiHchen Gibikungen, den Nibelungen, 
ein Gunther war, dessen mit dem historisrbi n übereinstimmender Name gleich dem zwiefach 
vorkommenden der Gibikunge die Verschmelzung von Mythus und Geschichte unterstützte, oder 
ob der geaehiehtlicha der ainiiga geweaan iak i^^h—ftii« (Za den Niliclangen,S. 3^,343,316) 
bat araterea bebanplat, aber niebt bawieaen, mid HttUenboff (Ztaebr. £ d. A. X, IM) Uttte 
daher nicht Ton Liochmanns »beweiaen« sprechen sollen, um danaelben »noch einen« beizufügeni 
Wir haben oben den epischen Siegfried auf den Gott Haider zurückzuführen gesucht; an dem 
Morde des Letztern aber ist neben dem unmittelbaren Mörder Hödhr auch noch Loki betheiligt. 
Diese Hetheiligung kennt indessen nur die Snorra Edda, während bei Sosmund cVÖl. 37, öü, 
Vegi. 9, 10) flodbr allein ganamii ist Wir baben daher Lokia Eumnaohong als spitam Zo- 
aata so betraebtan, und daa nm aa mdir, da dia Veratabtang dea Liditgirttea dardi den dea 
FflDsrs« wenn dessen Betheiligong andi nnr «ioe mittalbare ist, mythisch keinen Sinn giabt Dan 
kommt, dass Sazo in seiner Erzählung rnm Kampfe des Baldenw und Hotherus kein drittes 
männliches Wesen als betheitigt erwähnt, wodurch seine Erzählung vor der Snorris an alter- • 
thümlicher Einfachheit gewinnt. Mnss aber Loki aus andern Gründen aus dem Ualdcrmythua 

»> Weite: FotselMmfai aar dam Oelitel« der dmlsehmOeMUaMs. Bd. I. 8. Uk 
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bis nicht ursprfinglicfa' amgeschiedcn werden, nod bleiben In Folge dessen in dlMMB bims zwtf 
Kampfer iilirip, so wprdon nurh in (icni fränkischen Mythus von Sigufrid iir9i)rnnglich nor 
zwei. Sirpfried und Hägen, ciri;indcr £;rt;ri. übergestanden haben, nnd (innthfr mit seinen Brü- 
dern faüt demgemäss völlig der Geschichte anheim. Siegfried und iiagi n also sind rein niy- 
fliiveh^' GnutÜer ist rein gescbiclitUdi, GQMdi» iiber,' mH leHl^ica -mik dl» (HUkUgM' itad 
doppidf,' fao Hffliin und in d«r Ö'eadiidit«, Toirhindeo, und dai Micfitehe ToHünAeoMia di«ser 
liAt die Verschmelzung det Sieffiicdmiythiia mit der geeehichtUehen Sage vom Untergunge 
des bnrpindischcn Königshauses ermöglicht. Indem nämlich dir Kranken de«! fünflr-n Jahr- 
hnnrUrfs den Unternang der burRundischen Oibik«nfrr>n, dessen Augenzengen sie waren, episch 
gestflltcteu, vermengten sich in ihrer Phantasie unwillköriich dieee mit den mythischen, und 
jene tndf ditM taatn intf dim Vfmt» iBSMntten.' 80 kbgp iddr ll}amWeh''niB«»''MytfaM 
wiir, Iwtte äii' Venenlconif des Gold^ io den NÜein, nm ZnrSdifiinett «n^die'firfllieMi elbilelMtt 
EigäitB9m«r |^1lgt'j[ßleger, GenMuri» HI, i?!)-; UM» «r kMk at>er dnmil epfirth gestaltet 
— und diese Verändteriing war ohne Zweifel tot dem Jahrn i M einprtrpten — so verlangte 
das nach epischf^r .\nschauung srhtildlos vergrissone Blut Siegfrieds Rache; «ler Fall des Gibi- 
kungs Gunther im Kampfe mit den Hunnen erschien dann ate Strafe iär den an Siegfried 
WÄbten Mord*^. ' ' ■ ' '' ' ' ' 

' ' ' fibe naiivipianiäilielikett injtiitsdieD Urqtrttngs ist Brihalnld. ■ Nuh d* EtiMli^ in 
BigrdtiihmA,! schlUk fiesetbe isAf einiam Beirge In diM'ScliiMbarg,' Hbd 'Mbtera gflMiti, Mn'dW 

Ferne gesehen, wie Feuer (sva scm eldr brynni). Dieser prosaische Rerirbt ist im Vergleick 
!init älterti, sUrophi'^cli ah^pfasf^ten, schon etvaa verblassf ; Fafnism'il Str. 4:3 heiwt es t. B. ' 

f«*« veit ck ä tialli Auf dem Stoinc schläft •■ • ■ 

'* ' ' •' * fölkvitr 8of», . ' ' ' die Streiterfahrne, ' . • . • • 

• • ' *' okieikTTifr ' ' ' Und lodtonil amTedtf nie ' • ' 

• ' ' ' finaar Taailt ■ - Der linde Fehid. ' ' 

, Und Helr/Sr/Str/ 1,U sagt Btfipbild wiher von Odhin:! 

, , l£t bann, UP aal mimt, . meinen Saal, 

. . . . sunnanven^an, , den südlich gelegnen. 

, ha van brunnn . , Lipss er hoch des Holzes 

her ails vidhar. Vei heerer entbrcniKn. 

Dazu kommen noch di« zwd; Stcophw» . «ekdw difli y9lsiU)ga,:Baga bei Oelegeohe^t VO^ 
. Sigurds FlaiamenriU oiliert: . . ,. . .. ■• ., y - / . -. . 

(■;: w,:, , .1.' • 1' - . ,• ." . ,.. I •• • . . ' . . ' 

Die Einzelliriten der TerriaipiiiK bei llülienhuff in llantita Ztichr. t. d. A. X. 146 fl. nntl in einer 
ancb fflr Laioi gciiii^BWa''f'onH- »et Verttitllaiit ven W. 8eh««r-(Pr«Mainrfte JahrbOchar XVf,' «6 C| 
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Das Feuer brauste^ ■ • 
die Erdp 'bebte, 
die hohe Lobe 
mUlB nm HiiäntL 
Wflrigfl iragten da- 
to fiflidenwflrk,'- ' ' 
Wa Feaer m tpnmf^ ' 
nooh drübcv 'n* sM^jeib 

SifDidk «eUag. • . . . 
mildem Schwert den Gnud; 

das Feuer erlosch 
Tor dem fürstlichen H«14ea.' 
Die Lobe legte sich 
.fpr dem Lpbgicrigeni 
dMRBrtuvb^Dkte, . 



eldr nam at cesask 

cn ifirdh at tki&Ua, " •' * 
ok bar logi 
• ' iridh himin gn»fa; 

fir ir^rstbk thar 
i^BditfUi* 

eld at ridha • - - •• 
ni yfirstSga. 

£igiirdlar;Grapa 
tw/lbi ke^^dU;: 

eldr sloknadi • . •• 
....... fyr ödhliRüi; ■.; 

.... ..logi allr li£gdhiäk . ■ 

fyr lofgiornaoi 
. kük» nidb 
«r Qfginn Mi. 

' ' IVteani ttiepUMbeb, Iblf^ SItera md bener begkak^tni Sdiildflninisiii gcfenUier 
itt «i- wn aBtoqseÖirdiMter Bedeatnng;»- wemi jBnget« thi protaisehte Quellen id» dl« Einleitung 
ta Sigdrifomftl oder Snorri die Flamme nicht erwähnen, obachon auch nochül jt0W^ Worte 
*ifX sem ddr brynni« den wahren Sachverhalt dürr It'irhitnmcrii Inssrn. 

W. Müller (a. a. U. S. 80 ff.). und Simrock (Mythologie, 6. b7) beziehen die J? lamme 
ataf die TTiltanratt dad iMuen'ikf dat a a tipiac h aiäe' Panier hin, von «ekbna tiaok fldnilMSl 
Stf. 'S, », ir; le OeMhr aaitödWi ät 1fWn& «s j«dttdi «aitättkdft lüt, dea SkgfNedaoytkUa 
ans'joiem'Usd« ab arUlr«i,''a6 wnäm antii ^ fiaielltatefa dcmdben nidik fon dortkir 
anfzuhellen sein. Natürlicher und der Symbolik der Snge angemessener IhI es, mit Kllhtl 
(Ztschr. f vp;l. Sprachf. III, 451) die von der Wuhcrlohe umloderte Walküre als die Morcjeni- 
röthc oder als die Sonne selbst aufzufassen. Daun ist die Jangfran Brünhild eine Pei-8onifi- 
nSkku da« Gold mad der Vei-hängniesToUe King Irfad ^jüalMt«' d(»' 'Bonnenkörpers. Man stelle 
aiebmiif diejenige ttHk- iet Uotgeit» vwtiMldiadedrAil^ao^'derSodBeanmifttdhar voraatgekt; 
eke'olteli labtera «iikfieb ddiftar ivird; fbniKH hnk glOlii ek-atti' oalKohM -liiMiBObterdia 
irt did 'Wabftrlbhe. vm- welcher umgeben die Sonne oder die Walküre peraonificierte 
Sonnrnjnngfran noch srhlunirnert Und ein Zeitalter welches von der Kugelgestalt der Erde 
noch nichts wusste, glaubte wohl, der Sonnenball sti in «1»' (icwalt finsterer M.icht^ gerathen, 
|IBd ee bedürfe, eiaes Qottes oder eines göttereotsprosaenen llclUen, dieselbe 2U erlvsen. Das 
•timmt vortnnieh aa der indiachea Aoffokauaag, - aach treidiardia Paqn« PinnaifieatioBM 



Digitized by Google 



90 



des Sumpfnebels, das SonnengolH zurückhalten. Zu Pani gehört, da der linguale Nasal des 
Altindischen aus dem dentalen hervorgegangen ist und seinem p gothisches f in der Regel eot- 
^ricbt, g. fani (Sumpf), ahd. ftmis, ftnid, agt. fenn. Um den Beeits dar iDcHieliaD Soudod- 
jnngfran kBmpfen die Affinen, das Zmlliagsbrttdefpaar. Ebenso Icimpft bei Saarn Baldanis 
mit Hotherus um den Besitz der schönen Nanna, and fSr den Mjtbna wird ein Sfanüdiar 
Kampf zwischeu Haider und Ilodhr anzunehmen sein; letzterer vird überhaupt sein mehr oder 
weniger passive Verhalten der VorHcchtnng Lokis in den Mythus verdanken Die deutsche 
Heldensage kennt diesen Kampf freilich nicht mehr, so wenig sie von einer Bruderächaft Sieg- 
MtäM nnd Hagant nnoii «twaa wiai. Für «uw frflhef« Periode dfirfte dergleichen dennoob 
nmarauhmen aein, samal da Skaldtk. 13 die entspreoheoden nordiscben Gottheiten beide ab 
SSlioa Odhina «racheinen, nnd d» nanb VdJnspft Str. 60 bald« in Hi«irf» (Odbina) Sieuadialla 
friedlich bsisaininen sit7en werden. (Vgl. Simrock, Mythol. S. 84, 85). Die gründliche elemen- 
tare Verschiedenheit beider schliesst, obschon sie zu Kampf und Vernichtung fütirt, eine solche 
Verwandtschait keineswegs aus; vielmehr entspricht letztere dem in der Natur angeschauten 
täglichen Wechsel von Licht und FinstemiM oder dem jährlichen zioachen Sommer und Winter 
in nngeiwangenar Wciia& Haben wir aber obenGontber lllr rein historiseh erkUrt nnd neben 
Br9nbUd bloea Hagen nnd Segflried flir mytideoh, so kam anob der Kampf nm die Sonnen- 
jungfrau oder, wie in späterer Umformung die Sage es ausdrückt, deren Gewinnung durch 
ßiagfricd zuGun.sten eines Andern, ursprünglich nur auf Siegfried und Haget; gehabt haben. 

Die (icniahlinn Halders heisst im Norden Nanna. Der Name ist verwandt mit g. nanthjan, 
as. nädhian, ags. nedhan, ahd. nendjau; er bezeichnet die Göttina aU die Kühne und passt 
somit trefflich an firttnhild, der Bellonn loriaatn, wie tberhanpt zu den Gottheiten des Lichta. 
Nanna stirbt nnt Beider, gerade wie BrBnhild mdt mit Sigurdh aaf einem BoIastoMe vnr- 
brennen lust (Sig. III, 62 ff.). Haben wir oben in der auf dem Berge schlummernden und von 
Sigurdh erweckten Walküre das Morgenroth erkannt, so kann die mit odt r unmittelbar nach 
ihm sterbende nichts anderes als das Abendrüth bezeichnen*'). Nun wird aber Nanna von den 
Mythologen auf die Blülhe bezogen (Simrock, MythoL S, 88), wobei mau sich darauf beruft, 
daas ibr Vater Neppr (für hneppr) > Knopf, Knospe« bedeutet In der iHem Eddm jedoch «r- 
aebdlnt der Name Nanna nidbit in Veridndnng ndt Beider, sondern es heiset hier (Brafit. 8) 
eine GIMton, welche sonst Idbonn genannt wird, so, und als Balders ßemahlinn erscheint 
Nanna erst bei Snorri Idhunn gilt als Personifieation des grünen HLättersehmucks, und wenn 
Kanna die der Blüthe ist, so ist der Sprung von jener zu dieser an und für sich kein seiir 
grosser. Für diese N'anna nun, welche mit Jdbunn nahe verwandt oder geradezu identisch ist, 



**} Beide DeutDDj;en pMten iiatürtich nur für den Tsgesmythui; wbald dieter COB JahrenaythoB 
gewordea wir, peilten li« atdiit mehr ndM, eliidMa die mgrlMiilM Figw in dir Bifi findilito. 
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pont Neppr als Vat«r ganz wohl; die Gemahlinn des Lichtgotte« hingen, welche an und für 
sich allerdings auch Nanna kann Rfheissen haben, lässt eine so eng hej^renzte physische Grund- 
lage nicht zu. Wenn daher Neppr hei Snorri ala Vater dieser letztem ers^clieint, so beruht 
dieses Verhällniss miiglicherwcise auf Ucbertragnng, und Nanna als Gattinn üalders ist gleich 
dar Brflnhild der.'Heldanngo ursprünglidi dMufidb ali LkiiliriMn M&aluMn. 

Dm im GegaiiMilie n BrilobiUI ateheode wnUklie Fignr dw Nibdongmug» fa«i«rt im 
Noiden üudhrfln, auf deutschem Boden Kriemhild. Der letztere Name weist entschieden auf 
elbisches Wesen hin (Rieger, Germania III, 178); mit Gudhrün hingegen scheint es sich aller- 
dirifts anders zu verhalten. Es ist zwar nur eine V^crmuthung der Gelehrten, Attila habe sich, 
und zwar noch vor seiner TbronbesteigaQg, mit einer Schwester des burguadiscbea Gunther 
duMt Nmü«» TtsmiUl (Uolwwnm, n dra KiMnngen, S. 347, MiÜlMibdr in Hanpli 
Ztoebr. X, 159, Ri«pr, OeraMob III, 177, 178); alldn die VennaClinBg wird danh die Aehnliob- 
ktit der Namen — die nordiacbe Form betin Oageonlw mr oberdentaeheB blom den Naanl eiof 
gebüsst — unterstQtzt, nnd eine bessere Erklärung ist bis jetst obMihin nicht voin^bracbi 
worden. So niUt es nicht auf, dass (Judrun in die iSago aufgenommen wurde, und es war das 
um so eher möglich, nls nach dem zuverlässigen Zeugnisse des Priscus (bei Jemandes c. 49) 
Attila aiob kurz ror seinem Tode mit einem Mädchen NeaMoa Ildioo Tennählt^ welche«, tob 
der mihidlidien UaberüelBrang wedgateoi, mit aeinem Tode in nnmittalbaren ZoaeanmaDhang 
gabracbt, j» aogar gandaau Ar denadben teraatirarUidi ganMdit mirda ■ Diaae Jldieo oder 
Hildioo konnte mit der vermuthcten Gudrun zusammenfliessen, und beide konnten sich wieder, 
da der errtcre Name auffallend an den mythischen der Grimliild prinn*>rte, mit dieser vereinigen. 
Der Norden, «if^in hfide Namen überliefert wurden, suchte sich seinerseits dadurch zu helfen, 
dass er die eine zur lochter und die andere zur Mutter machte. In Deutschland hat sich 
der eUiiaebe Name allein abalten, wUirend die Motter den Namen Uote erbielk, nrsprfinglicb 
da AppettatiTom vaA gleichbedeutend mit Abofran Qbeibaapt (J. Grimm in Hanpte Ztsehr. 1, 21). 

Bei der Umwandlung aus übermenschlichen weiblichen WeMO in mehr oder weniger 
rein menschliche konnte Hrünhild. die nun ihrer göttlichen Natur entkleidet war, nur verlieren. 
Im Norden zwar, wo nltgermaniHchp.s Wesen auch neben dem Christenthum länger und fried- 
licher sich erhielt, hat sie ihren göttlichen Glanz nicht ganz cingebüsst, und ist sie wenigstens 
Walküre geblieben; im NibebmgenHed hingegen, das kein Ventandmae melir IBr. eine Micha 
Figar beeaae, iat aie m einem iwar fibermenaeblieh atarken, aber eateetiiich bSien Weibe ber- 
ahgeenoiten. Kriemhild (Gudrun) hat schon in der Edda gewonnen, und im ersten Theil des 
NibelungenUedes ist die tückische Elbiiin (Rieger, Germania III, 194, l95) zu einem wahren 
Frauenidcal geworden; sogar das schrecklic-hc: Weib der Katastrophe erregt immer noch 
tiefes und echtes Mitleid, weil seine Rachäuciit durch das, was es gelitten, »vollkommen genü- 
gend motiviert iai 



Wir haben den >tjthuR vom Sierb«i de« Lichtgoltto bis jetzt in zw«i Gestalten ketiB«| 
gelernt. Die oine, an und liir sich norh reine (iöftpr-flnt'o und in der ältom wie in der jüngem 
Edda überliefert, dürfen -wir unbedenklich den skandinavischen Germanen zuweisen; die »n der«, 
ebenfalls aus der Edda, femer ans dor VülsuDga saga und drittens endlich in jüngerer Form 
ans dam NibdageBlkid iDd der TJiidrikB Mg» bdemt,' «wnclt, filk di« - öban gf^ebeiMii 
Btoirtia* lieht^- ebd, in ' firinkiMbeB Boden. • Beid» «eieben- oaneotlidi darin von einander ab, 
dass jene nicbt lior Bälden Tod, sondern änob die: an ednen Miirder nillili«iiiiln Bbob^ 
mythisch also den ementen Sieg des Lichte« über die Finsterniss, enthält, während in dieMr-dep 
Mythus, Howeit er erhalten ist. mit dem Tode des Welfningg schliesst. und die BUche an seinen 
Mördern erst dem Epos angehört. Es handelt sich jetzt darum, die noch übrigen Spuren de« 
Hytbns, tomäk ete bei Gemnaiien and aaobr'betladegvBaneBdeaflieb'criidtaBatodjmieRnaMo- 
awtellMi. • 

Die KHeate detmtbeit. ja die iHcete Naobriebft«beitenFft, Melatdie OameinadilTiMtae, 

und zwar das dreiundviorzigstc Kapitel derselben: apad Nahamavalos antiquae religionis lueae 
ostenditur, pricsidct sarordoa muliebri ornatu , sed deo-^ interprctatione Romana ('astorem 
Polluccmque roemorant. ca ris numinis, nomeo Alcia. nulla simulacra, nullum peregrinse super- 
iUtioda' teetigiuin ; ot- fratm tamen, nt iavanee amraatar. — Die Üioskoren der griedii- 
•obea and ifiriüaehan UjMt^B lind Oottbeitea de» Liebta and s«ar gleiolt' Baldar nüd* Vali 
akM dee in eeiiier BiaeliieiiMag ftrtvUiNQd eidt gkkh bleib«iden, eoadeinidea fort and 'Am» 
^Hk den MSohten der Finetemiss kämpfeuien Lichts <); ihre Epiphanie zur Zeit der Sommer- 
aonnenwnnde rückt sie den genannten germanischen Gottheiten sehr nahe, schliesst aber gleich- 
aeitig die Beziehung auf Morgen- und Abendstcm ^) als eine zu enge aus'}. Sind ferner dip 
Dioskuren, ihrer Epipbaoie nach betraobtet, Jabresgottbetten, eo stempelt lie asdreneita ibr 
Tag am Tag «BcMidee Leben «nd StmAn (PSndar, Kam. X. Fyfh, Xt, 63) aneh «a 
Gottheiten dee Tagee. Audi bMria gkieben ne den germaoieebea UehtgSttara, ineofera and» 
fttr diaea die Vendiiebting de* Tage«- zum Jahresmythos angeoommen wird. Es fingt sieb 
nnn noch, wie weil der Name der nabamavalischen Dioskuren mit ihrem Wesen ttbfrefaettBMrt, 
und wie weit sie auch von dieser Seite als Lichtgötter gekennzeichnet werden. v , • 

' Wa« zunächst das c in Alcie betrifft, so kann dassdbe, da das Germanisdie xnr Z^t 
de» Taettne 'den dank oneer jeleigei a reprlmatiertan Lenk aacb sidit kernte, aar aiak anf* 
geffuat «erden, aad ae Hart eich Mr diaM Aatheeang bei ciaen Römer jeaer Zeit maul bei 
«ittatt Frsotdirarle niehts «inaandan; (vgl. Coneeot Heber Aaeepcadie, VokalieBna aad Be(o.- 



') Preller. Gripch. Mylh. H, 94 ff , vom. Mythol AML 

Weloker, Grisdi. G&tterlelir« I, fi06 fi. 
s) Pnllw, Qfinli. KythoL II, », Aam. Sw 
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BUBg der lat Spradie, Ed. IL Bei. U, 4481) In mftar Linie biadelt ee rieh dirnm, ob wir 
den NaoKB ab NomiiuitiTai Flnralis oder th Oeoetifoe StngnUurie anfcoftwifn haben*). Der 
Spcad^brandi des Tadtne w&rde an und für sich beides gestatten; doob scheint es rath- 
samer, mit Zacher (Das gothischo Alphabet VulBlas und das Runonalphabet, S. 97) einen 
Nom. Sing. Alks und dem entsprechend einen Nom. Plur. AlMs (goth nikeis) anzunehmen. 

Der Name der Alcis weist auf eine indogermaniBcbe Wurzel ark, altind. ark' zurück, 
wdoho im Rigreda erhalten iet nnd die Bedeotong von »itnlen« hat; ea gehört in derNtben 
das SnbataiiitiT arb (Strahl, FbmoHf), argoaa ( 1) «eiM, hell, 2) Horn, propr. einet Helden), 
Mrterae aoe aig vant, wo g wegen des fblgenden t an e IStelle dos ic getreten ist Stamm- 
verwandte Worte wie gricrh. dpyo'g, (tpyaiyu), SfYVpog, lat. argentum, aiguere n. s. w., gotb. 
nn-airkns lassen freilich elier ein altindisches arg, iodogerman ar^r vprmnthen. Entweder ist 
ein solches neben ark, ark wirklich auzosetzen, oder aber es muss der Nauie der Alcis auf 
andere Weise gerechtfertigt werden. Tacitns konnte entweder die im Lateinischen fehlende, 
atthadiachen h entspcediende Ontturalaqglcata doreh einen m%lichat naheUcganden l4nit er^ 
•etien, oder wir haheii m bedenken, daas' nach J. Orinua (Qeaeh. d. dtaohen. Spradie I, 437) 
die Lnutvcrschiebnng unter den ostdeotadien StSnunen sidi erst im swciten nnd dritten Jahr- 
hondcrt festgesetzt hatte. 

Die zweite Erwähnung der Lichtgöttcr oder weiu;j;sten3 eines derselben fsillt in di<> Zeit 
Ludwigs des Frommen, also in die erste Hälfte des neunteu Jahrhunderts; es ist, der nurd- 
alUngieehe Ortsname Webyu», in welchem MflUaBhoff nkBedii den Sita taaat aMea Oottheit, 
eines dem nordiedien VaU entepraehenden eMtoiseben Weh) «rkaant hak (VgL Nordalbingi» 
sehe Studien, Bd. I, S. H ff ) Ausgiebiger noch ist das dritte Zougoiss, der zweite Act nach 
ihrem Fondorte so^. Merseburger Sprüche. Es liegt auf der Hand, daas in den Tier Versen 

Pliol ende Wnd.ir vuorun zi hojza; • 

da wart demo iiulderes volon sin vuoz birenkit, 
«innal Phol adt fialdar identisdi, nnd swettens, dais das ph im Aidante von Fhol «in f ans* 
napredien tat, wefl eornt kein« Alliteration vorhaadon wir«. Nnn weist allerdings in der 
Regel anlautendes ph im Althochdentschen a'if fremdm Urapmng einea Wortee luai indeeaea 
hat J. Grimm (lliiupts Ztschr. II, 255) Beispiele deeaelben in echt deutschen Worten beige- 
bracht, und durc h den Namen eines tröttlichen Wesens Ton permnnischer Abstammung ist Ent- 
lehnung des Mamens eigentUch von selbst ausgeschlossen, l'hol i:it also Ueinamo Haiders und 
«hanktarisiMi densalben äb'Gott der FVUe, ab Reiobthom und Segen spendenden Gott; es 
fat, wie jfedermaan eineieht, ein Nan% der ftr einea Gott doa Lichta nach indegennaaiaclMr 
und nach älterer germaniacher Anaohaavng vortrcfflidi paaat — 

*) Oer Dat. Plur. «ir.l durch <len SprMlifebnttek dM TteitM MHgsa.'Moiiwa. Vgl. Thcifais Ger* 
manla, «cllotoit vom U. SobweiHr^idler, S. 7& 
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Ooreb die Kibelangnwaea iifc iiiu die Verelinng der Oettbetten des Uehte f8r die 
Vtenken, dnidi den Beldnnnythiie iBr den ikendinnfieclien Morden, durA HfiUeoliolb Ab- 
handlung für die Sachsen, durch den Mersehnrgerspnich fiir die Thüringer, durch den Bericht 
des Tacitus über tlio Alois endlich für die snebischen Naharnnv.iloi). also für einen nach 
späterer Anschauung oberdeutschen Stamm, bezeugt. Kincn thüringischen PholeBbrunno und 
eine bairische Pholesauwa erwähnt üb«rdtess J. Grimm (Haupts Ztscbr. II, 252, 253>. Dass 
das Vorlutndeiweln dieser Oottheiten bei oberdeatooheB, aritteldeatecheii, niederdeatachen nad 
Bordiacifaen Stammen bei der Bcdentnng, welcbe ihre dementare Grundlage fBr nnaere Voe^ 
ftbrea und fiir die deoulben atammTerwandten Völker batte, nidifa aufiallendee bat, veretdit 
sich von sclb.vt. 

Wir können dio bisher betrachteten Zeugnisse im (ing'^nsatze zu df-n nun folgenden 
germanische im engem Sinne des Worts nennen. Freilich müssen wir uns dabei binsichtUcb 
der Mibelongenttge an die aordiaobe Form derselben halten, nnd müssen wir hinsiebtUch der 
Edda nnd der VSIaunga sega weniger die Zeit der Bammlnng als 'den Inhalt selbet^ der 
ja ein dorchaus heidnischer ist, in'e Auge fassen. Die nun folgenden hingsgen sind mittd- 
alterlichc. obschon da«? .HUestc derselben, die vita Caroli Magni et Rolandi des sog. Turpin un- 
gefiJhr um's Jahr 1 '(K) aufgezeichnet und folglich älter als Snorra Edda und Völsunga saga 
ist Uugo Meyer hat nämlich in seiner »Abhandlung über Roland« (Programm der llaupt- 
wdb^ sn Bremen. BreiUa ISdH) naehgewiesen, dass aaoh die Bolandaeage nicht aas dar Oa* 
adiidite, sondern nur dnreh die Annahme eince fiinkiaeben Mythits, wekher sieh an den 
historischen Roland ansetzte, in befriedigender Weise kann erklärt werden. Auch dieser 
Mythus enthielt gerade wie die Nibelungensage den Kampf des Lichlgotfcs gepcn die Mächte der 
l instrrniss; letztere sind hier einmal durch die Sarazenen und dann noch in pei>ötiHrhi'rer, 
dem iiagcn der Nibelungensage nahestehender Autiossung dnrch Uaneloa Toitrctcn; (überUa- 
Beton ^ Meyer *. a. 0. fl^ B, 9); die Baebe für Boland überainunt dann Karl selber. Der 
licbtgott selbst aber hiess in dem Mjthoa, ans dessen Verbiadong mit dem gesdiichtUofaen 
Boland der Roland der Sage erwoobs, ahd. Hruodo, es. Krodo, und die Aehnlichkeit der Namen 
erleichterte die Verschmelzung beider. Da« Bild, welches Botho in der Sassenchronik von 
Krodo entwirft, jiasst in der That vortrefflich für einen Sonnengott; derselbe trägt nainlich in 
der Rechleu ein Geliiss, in der Linken ein Rad, welches wir schon als Symbol der Sonne 
Icennen. Zu dem iräukischen und sUcbsiscben Namensbeleg bat Meyer (a. a. 0. 8. 9) noch 
nordisehe beigebradit; aar gdbt er, «enigstene soweit es sieh nm die Sltera Edda handelt, n 
ifeit, wenn er Hrddhritnir (Feind desHrddh) direkt aof de« FearisOUr bendit; die betreSsnde 
Stelle ^Ibet (Orimnism&l Str. 39) weiss wenigstens bievon nichts. 

Einen zweiten mittelalterlichen SagenntutT bringt MüIlenhotT (Zt^chr. f d A. Hd. XII, 
8. 346 ff.) mit den Alois, also mit den Uottheiteu des Lichts, in Verbindung. Den beiden 
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Alcis, Baldrr und Ynli, entsprechen Dach seiner Ikweisführang in der Thidriks snirn (Vie hei- 

den Ilertnite, im mittelhochdeiitschen Epos Ortnit und der an die Stelle drs zweiten Hertnit 

getretene WoUäietrich. Die dem Liehtgott eotgegensiehendei) feindseligen Eletueiite sind in 

dem iinttelIiocMeiitMlnoG«diclitiioehdeaUidignngdi^ Hilten- 

Iwir fiUurt die Sage auf cioaa nmaaHselMa MtUmm siuBek (a.«.0.348)i die Riehtigknit mumt 

Beweisführang ergicbt sieb aus der Uebereinitimmung des Namens Hasdingi (g. Hazdiggös, an. 

Hadfünjyar — der Name bezcichnt t Männer mit Frauenhaar), der rlen vandnlischen Königen 

zukninrjt, mit der Schilderuiifr, welctse Tnritus (G. cap. 43) von dnn AltisprifRtrr, firm sa- I 

cerdos muhübri omata, entwirlt. Allerdings erwähnt Tacitos diesen als Naharnaraleni da abr v 

kMerer NaiM noh nbgende alt bei Taditaa findet, «o ist ea wohl möglich, daw der «hn^ 

ZmUU kWiM Stama aioh apSter diw Vaadalen aoabhloae- (vgl. MaileDhoff a. 0. 817). 

^as sodann die fitirigen indogennaiiiBolien Sagen betrifft, welche sich mit der von Sieg- 
fried und den Nibelungen vergleichen lassen, so ist auf die betreffenden griechischen schon 
(S. 1'2) hingewiesen worden. Die meisten A;i!ialtspuükte bietet ohne Zweifel die von I-eo 
(Ztscbr. f. deutsche Mythologie 1, 113 ff.; Vorlesungen 1, 49 ff.; vgl. auch iloltzaumn. Uatcr- 
eaehoogeD Iber daa NibelimgenliAd, B. 193 ff.) mit der Nibelungensage vergUohsin indiaeke, 
dem Mab&bbftcatft entnommene Sage tob Kar^a. Die Aoeflihningea Leos und Holtznanoa 
cntlialteiB iwar laandMclai Vartehan imd Vogenanii^eitfln; güeiobifdU finden «di nnter den- 
selben auch manche uberzeugende Beobachtungen. Dem Dualismus zwischen Siegfried und 
Hagen entspricht rinnial im indischen Epos der zwisrhen Karna und Arguna ; das Werben der 
beiden Helden um die Draupadi findet in dem Kampfe des Balderus mit lintherus oder in 
der gemathmaesten Erwerbung Brünhilds durch Siegfried für Ountber sein germanisches Gegen- 
bild. Dem liditen WelamiiB der deotadiiin 8^ entspricht es, dasi Kar^a ab Jäobn SAijaa, 
dea Sonnengottea, anchmL Ferner mag die£rlegimgDaharSaandhaa durch Kar^ (Holtzmann 
a. a. 0. S. ?<K)') der dos Lindwurms durch Siegfried gleichzaaetaen adn. Dem goldnen Panzer 
und den froUlncn Ohrringen Karnas entspricht Sief^frieds, wenn auch öbrl motivierte. Unver- 
wundbarkeit. Endlich bietet die kliiglicbe Weise, in welcher die beiden Sfinnenbelden, Karija 
dem Arguna und Siegfried dem Ilagen, unterliegen, hinreichende Anlcnüplungbpunkte. Dagegen 
haUa ich im Qtgmutm m h» (Vmrlasaagen Bd. I, 8. 52) die Aeludidikeit der ll*men Oan- 
ther vnd Jndhithttrft (skr. jodb ■» bd. gont, ags. gndb) filr eine ntGHIige «nd swar nm ao mehr, 
als Holztmann um der nSmlidien etymologisclun Aehnlichkeit willen den Durjodhana, also 
eineu Helden aus dem Arguna und Judliishtira feindlichen Gcschlerhte der Kurusöhne mit 
Gunther idcntificiert ; die mit der betretlen L n W^ur/.el gebildeten iMgenn.Tinen sind 7.\i häufig, 
als dass sie bestimmte .Schlüsse auf die Idcutitut ihrer Irüger zulassen. Im Ganzen freilich 
ersdieiiit der indiiidie Mythus in s«n«r epischen Geataltwig viel getrübter ala der garmaoiKh«b 
«nd aa ftthtt neben letslsnr die eigsotlidi m jtbieclie Form, wie si« in der Edda noch vorliegt, 
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gän/lirh. Kauraväs sind im Kpos überdiess im Gegensatze zu ihren Gegnern, den Pän- 
daväs nut einer Ungunst bebandelt, deren Ursacbe, wie Holtzmann (ladiscbe Sagen, ThL II, 
pag. 7 S.) aogedeatet hat, in aMohtUdier FUMhnng m auchen ist Scbioii dam Mam«n de» 
TomeluDStm- antar ihnm, d«a DcnjAdbaa» (dna— Jodb^^ana, würtUoh »der iddeehildbupfiHula«) 

widerspricht die Hcldennatur seines Trägers, und Indras Parteinahme für die PündaTas ist 
ohne Zweifel auf die nämlirhc Tendenz 7urück2ufdbren Auch auf die beabaiolltillte Zorfick- 
Bet2ung Karnas uiaclit Holtzmann zu wiedci holten Malen aufmerksam. 

Autiallend ist es, dass das eräniscbe Epos, wie es im Schab vorliegt, kaum eine deut- 
lidie Spur, wdohe «nf eben den UjUine von Balder SbnUclMii Idaveisl, enÜiilL Am DMialeii 
AelndielikeH aii Balder und Siegfried hat nooik bfeDdijU*, wegen eeinea bie mf eine ein«ge 
Stelle unverwundbaren Körpers. Aber dieeer Zag »teht riiel zu vereiaieli da, ala dass er zu 
weitem SlicUlssen berechtigen könnte; der neueste und zuverlässipptc Bearbeiter der eränischen 
Alterlliümer ist sogar geneigt, die ganze Erzählung von Isfcndiärs Erling durch Hustem 
als eine erfundene zu bezeichnen (vgl. Spiegel: Eräniscbe Alterthumskunde, Bd. I, S. 722). 



Für die dcut.schc Mythologie ergiebt sich aus dem Versuche, den epischen Siegfried auf 
Balder zuriickzuTübrea und Frejr auszuschlicssen, eine Anzahl weiterer Consequeuzen. Ich 
Itabe Ksbrai an «ben andom Orte (Germania XVll, 197) naobraweisen gesucht, das« die Gott» 
heiten» mlche in der nordieclmn Ujtbologie ni dem Gesdileohte der WanengereoIiDet werden, 
nicht allen gennaniichen Stibnmen, aondembkes deeen des skandinaTiselMo Nordene bekannt 
waren, nnd dass sie zu diesen aus einem nicht germanischen Land, aus dorn der Aestier oder 
Preussen gekomnit-n sind. Noch ein zweiter Umstand darf nicht ausser Acht gelassen werden. 
Fassen wir das nordische üütters^'sleiu, wie uns dasselbe in der Edda entgegentritt, in's Auge, 
80 läsat sich in mancher Hindeht eine gewine Ahendana deeaetben nicht in Alnrede atdlen. 
Es handelt aidi in dieeer Besiehnng keineaweg* nm unleigeordnete Gottheitenf weldw leiebi 
ala Abaweigangen der bedeatenderen kSnnen nadigewieBen werden, sondern ea bandelt eich 
um Hauptgottheiten, welche theUs ihrer elementaren Grundlage, theils ihrer anthropomorpbi- 
scheii Gestaltung nach vielfHch zusammentreffen. Neben I'rigg steht z. Ii. Freyja, und neben 
Balder Ireyr, und I reyja sowohl als Freyr werden zugleich als die vornehmsten Gottheiten 
aus dem Geschlechte der Wanen bezeichnet Daraus etgiebt sich nun, dass dasjenige, waa 
Ton Loealen vod Symbolen dee CnltoB im Norden eicik an Frejrr <»der Freyja knSpft, entweder 
ebenfidla Ton den Aesttera entlehnt oder von wirUiob germauisoben Gottheiten ans dem 0©- 
BcUechte der Asen auf jene übertragen ist. Pline Ucbcrtragung aber wird namentlich in den- 
jenigen Fällen anzunehmen sein, wo das Vorhandensein des nämlichen äymbols in Deatechland 
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oder in Knpland für dpssen gormanischen Ursprung spricht. Cultaslocale, welche den Namen 
einer Wanengottheit enthalte, sind nun bis jetzt weder in England noch in Deutschland nach- 
gewiesen, wie denn überhaupt bestimmte Zeugnisse für die Wanen auf deutschem und eng- 
UmImdi BodüD M» begmflidMn Unachen ftUen. Wu lodaiin dieSymbol« beirififc, «o iMdtet 
YnftdunimVotdmtwtilmooi^ DttEber 
koimeti wir im Hinblick auf Tacitus Germania cap. 45 4agi Wanen als lltisefaes Erbtheil lassen, 
der Hirsch hingegen kommt auch in deutschen Sagen M bänfig al-i Rrmhol der Sonne und 
folglich als Attribut des Sonnengotte« vor, dass er als lolcbes germaniBchen Ursprungs sein 
muss. - V 

Den Hindi ■!■ SaoneiiUiiier kennt «ne aniciiiiUcdie Zalil germuiulMr Sagen, udebe 
A. lUkn im der ZeitM^hrift fOr dentiehe Pliibilogie (I, 89 ff.) maanunengeiteUt, be^roi^ 
und mit jUmlichen indischen Mythen verglichen hat Nach Kuhn (a. a. 0. Su 108) iit der 
Hirsch wegen seiner Hörner zum Sonnenthier geworden, indem Hörner und Strnhien dem 
vedischen Sanskrit nach vielfach zusammenfallen. Den Hauptinhalt der erwähnten Sagen 
bildet nun der äcbuss des wilden Jägers auf den Sonnenhirsch ; dem wilden Jäger der Volks- 
sage entspridit auf frnbcrer Inidaieehcr Btnfa Wodan nnd in « d i ech er Sage Bndr»; aadm^ 
aetts cutaprielit dem geechosaeneD ESraeh der indiaebe Prag&p*U, wqpcttngUcb (aaob Kobn 
a. a. 0. 8. 105, t06) identiacii mit dem aeogeaden, eofaSpferischen Soonengotte Savitar des 
Itigreda. Nur kann der germanische Gott, als dessen Symbol oder Stellvertreter der Hirsch 
erscheint, nicht, wie Kuhn annimmt, Freyr gewesen sein, sondeni wir hnbcn an den echt ger- 
manischen Sonnengott, an Balder, zudenken. In dem indischen Mythus Tum Schusse des Kudra 
aof Pragftpati ial liberdieaa von «nem wdblioheo Wesen die Bede, rem Himmel oder der 
Mofgenriltbe (nshaa); daaaelbe «ird ab Pmg^patia Tochter dargeetellt, mit irakher der Vater 
Teibotenen Uatgang treibt. Beide, tonoU FMgftpati ala die Uabaa, Terwandebi rieb in Anti> 
lopen. Zwischen Hirsch und Antilope eoüstiert in mythischer Beziehung kein nndorer Unter- 
8chied%ils der durch die von der germanischen Thierwelt verschiedene indische bedingte. Was • 
sodann den im indischen Mythus vorkommenden Incest bedeutet, so sieht Kuhn (a. a. 0. 100) 
in deDneOien nobl mit Recht ein späteres, wahrscheinlich brahmaniscbes Motiv. Obwohl 
nm aadiemita in deegoBigan deataoben Volkasageo, freldm von dem fldmBae des wilden Jägers 
Mf dem äonnenhirsch handeln, ein «eibU^ea Weaen nidit Torkomut, ao epieit doeb der 
Hirsch in so vielen Volkssitten, mit welchen zugleich geschlechtliche Ausschreitungen verknöpft 
sind, eine wesentliche Rolle, dass die Anralime nahe Hegt, die betreffenden Sagen seien in 
letalerer Beziehung lückenhaft, und die Sitten uud Gebräuche miiäslen zur r>l;iiitertiiig der- 
idbai herbeigezogen worden. Jene Gebräuche nämlich bestanden in Vermummungen, bei 
mteben Htradi, flindinn, EVrae oder «Itea Wdb die HanptraOe spielten; ea mran nniiiektlga • 
Qcaäqge mH dtaadbmi mbvnden, md di« OdaUioUmt pHegte in Folge deaaea im bfiohiteB 
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Urftde gegen dieselben zu eifeni. Es ist sehr walirscheiulich, dass ein klciaes althochdeutsche« 
BkBdutfiek (MOIlenlioff nod Sehmr. BenkadOtr VI) hiwber gehSrt: 

Iura rAnfltft ImMa in du Ai» 
»wildu noh hinta? . . . .« 
Und einen noch viel späteren Beleg (ur die ünnbildliche Rolle, welche Hirsch und Hindilia 
in VoUtsgebräucheu spirlten, bietet die bekannte Stelle in Shakespeares Lustigen Weibern von 
Windsor (Akt 5, Sz. 4), wo l'alataff im Park von Windsor mit einem Hirschgeweih auf dem 
Kopfe aoftritt und idiie Bindum erwartet 

Von b<^ Bedeatang ist ntni aber fiir dieta Vermummangen, daaa dieeelben ia dia Zeit 
der «Qg. Z«Slftaa (ad odar in calendaa Januarias) iallea, also in eiaa Zeit, wdebe In nytbi- 
echer Beziehung von heiTorrageDder BadeutoDg ist I>ii' Zw ilftrn füllen nämlich mit dem 
Wiederzunehmcn des l.ichts zusammen, und wir müssen daher annehmen, dass die in dieselben 
fallenden Festlicbkeiteu und Umzüge zu Khren (h_^s Lichtgottt < ab eh alten wurden Wenn 
daher Balders Tod in die Zeit lallt, io welcher das Licht, nachdem es seinen Höhepunkt er- 
reiebl bat, wieder abnininft, eo nttwan nmgdubrt dia Feeta in den ZtvSlAea den Untergang 
dar Hicbta der Finstendw, ab» den Sieg des jngendlidisn VaK, feiern. Oaratt» daea dia Edda 
den let/t* i ti schildrati ohne dabei eines weiblichen Wesens zu gedenken, folgt noch lange 
nicht, da&6 ein solches ursprünglich nicht mit demselben kf>nnti' rorlmnden sein. Wir müssen 
im Gegentheil den knnpi)en ürrirht der Edda aus andern Queiien zu ergänzen suchen, and zu 
diesen gehören eben i'cst« und Gebräuche, welche sich mit iSicherhcit in die Zeit des üeiden- 
tbnma aorfkikfnbreQ leaien. In dieaen OebrSocben aber arfcaaaan nir in TorUegendem Falle 
dia Venniblung dee Uebtgoltea ndt einer OStünn von lOudidier elamentaiar Bedantong, etwa 
mit einer Sonnengöttinn, dargestellt darch Vermummmig in dasjenige Thier, welches als Sym- 
bol der Sonne und des Lichts kaini nachgewiesen werden. Und die Zurückfiibrung dieser 
Ilii-»chnm.sken auf die Güttheiteu des Lichts gewinnt noc:h an Wahrscheinlichkeit, wenn wir 
.uns der von Zacher nachgewiesenen etymulogi^cbeu Verwandtscbatt von colh-sand = elmtrum, 
eotti, «Ib ■> elen« BSiaeb, biol, jol, jul, bvfolb «= g. bviUma » xipxoe erinnern, welche in 
ibnn drei VerswciguigMi -iberBn aaf dia akmentare Onndlaga dca lidita snriiekfilbrt 

Dh Edda nnd fiberba^ die nndiecabe Uabcrfiefiamtg waiaa nkbts von Bälden Vcr> 
mihlung und ebensowenig Ton einer phänischen Natur des Gottes; sie weiss bloss, das Nanna 
seine Geniahlinn ist, nnd dass ihr beim Anblicke des todten Gatten das Herz bricht, Bedenken 
wir indessen, einmal dass lialderus bei Saxo mit Hotherus um Nannas Besitz kämpft, und 
zweitene daw die Verbindung des Gottes mit dem Ragnarökmythus alles sonst auf ihn bezog- 
Ufibe in den Bbitaignind geediobcn bat» eo er^dit eicb bieram, daaa die Edda dia betreffm- 
dcn Mythen wohl nur deedudb nioht aufgenommen hat, weil dieeenicht in ihr Syriern pamten. 
Znr ErhKcInng tob Balde» ph al H ed b e r Natar aber mfigen dia in DautacUand naohenoeeanen 
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VenDOBDoogai diemo. Um ao dettflielier tritt dufOr lebttei« bd Fnjr bcrror, ttber «ddi«^ 
Adam wn Bremai M der BchUdcniiig dar drei Götterbilder im Tempd m Upeata aagt: 

tertius est Fricco, pacem Toluptatemque largieiis mort.nlihns, cujus etiaoi simolaGnun fingoot 
inprnti prinpn (.]. (irimm: Mythol. 193). Es cr^^icbt sich daraus, dtvss Bakler im N'orden die 
hier und tlieilwcisc auch sonst erwähnten Kigeiischaften allmälig an Ireyr Yerloren hat, je 
mehr dieser eingeführte Gott an Bedeutung bei den skandinavischen Germanen gewann. Immer- 
Inii nird jedoch der Wanengott whim vor aeiner ßofBlintof in den Norden uandierlei Eigen» 
•dialten gdialit baben, «elobe adna Veraobnwlxang nie Balder oder die tbeflveise TerdrSogimg 
dea letztem durch jenen erleichterten und bewirkten; gerade die Analog iat ea ja, dnrcb welcbe 
derartige Krscheinungen iu «ler RprcI hervorgerufen werden. 

f<fi!iir-r und Siegfried sowolil als die ilmen verwandten Sagenfip'.irrn der (iriechen und Inder 
sind auf Licht and Sonne als auf ihre elementare Grundlage zurückgeluhrt worden. Dieselben 
alebn jedoch noch mit einem zweiten Elemente, mit dem Waaaer, in naher Verbindung. In 
der .Edda t«ar tritt dieeee Element und edo Beiog aof fialder baam berror, wenn man meiit 
darauf Qewieht legen will, daa die Leiobe dee Gottee auf ebiem Sohiüe T»brannt wird. Hin» 
gegen finden sich in (^ ;n nach Saxo von Balderus aus dem Boden geschlagenen Quell und in 
den in Deutschland nachgewiesenen Ortsnamen Pholesbrunno und Pholesauwa*) (J. Grimm in 
Haupts Ztschr. II, 252, 2i3) fieweisc Tür den nahen Znsammenhang des l^ichtgotts mit dorn 
Wasser. Deutlicher noch tritt diese Verwandtschaft iu der Nibclungeoaage, in der nordischen 
wie in der dentachen Form deradbon, herfor. Ana dem Waaaor stammt daa TerhSngmasvoUe 
GoM (Smannd m Big, II, 5), das Symbol der Soano, nad dem Waaaer wird ee niletat snrQok> 
gegeben (Atkkr. 27, Nibel. Str. (OTT); das Gold bezeiöhnet aber als stoffliches Sinnbild daa 
nämliche Element, welches durch die Welsunge in anthropomorphischer AufTnssung dargestellt 
wird. Auch im Beovulf zeigt sich, falls dieser oben mit Recht den Lichtgöttern an die Seite 
gestellt wurde, dieselbe Verwaudtschaffc, insofern üeovulfs Kampf mit Grendel im Wasser statt- 
findet. Und in der grioebieohen Sage eraeheint der jngendliobe SonnenlMld Pereena in einer 
Weiae mit dorn Waaaer in Zoeammenbaag gebracht, welehe einigenpaaBen an daa erinnert, 
waa die Thidiilcs aaga (eap 160, I6>) von der Geburt Siegfrieds und daa UahftbbArata TOn 
der Karnas (HoHzmann: Ind. Sagen, II, 124, 125) berichtet, üeber die Bedeutnng dieeer 
Verbindung von Licht und Waaaor nad schon früher die nöthigen Andeutungen gegeben worden. 



•j Auflih Saxo «niftM «iacn BaldanliruiiiB nd wmw «a der Stell«, wo IMUeroa daa Qaall aaa 
dar Erde i^lag (Hialoria Oanka «d. fitophMiaa. 8«nB 16i4, pag. ÜS^ 
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Zu 8. 30. 

Atli erscheint in der nordischen Ueborliefernng als Brünhilds Bnider, diese folglich als 
Tochter liudhüs (Sig. III, 30, 3i, [33], Gudhr I, 25 u. s. w.)- Nun ist aber ersterer ebenso 
unbestritten der Uannenköoig Attila, als letztere eine mythische Grundlage hat, und die in 
4iertm Paukte xiehtigBN dsntid» Ucbarliafnaiig Min ttum aolohait Yertiiltiiiw wiitä. 
Das ganse VeiiüUkuH wird olme ZireUsl danwf BorSdandBlina sein, Am die nordiecbe Sagei, 
iNDD de dimud Atli als Baoher BrSiihildfl «u&sste, dieseo aada in «in VerbSltni« m ihr 
Iningen musite, «ddm ihn com Werk der Baabe berechtigte und yarpAiohtete. 

Zu S. 36. 

Im Gegensatze zu HoUztnanns Auffassung steht übrigens die Ableituna; der Pänilaväs 
Yon päni^u (Adj.: gelblich weiss, bleich) nnd ihre versuchte Beziehung auf die belllarbigen 
Arier im Gegensätze zu den dankelfarbigen Ureinvohnern Indiens. Ist diese Auffassung die 
zicbtige, so hat dam Hdden Kaiqn win» Verbiodong toSt dem XnwMli gwdude^ wSImaid 
adB0 uiprttiigliGlie gBttliche Natnr doireh Mine AbeteDunaiig und dvtdi tefami Gkddpaioer 
■Unffiqgp Unlin^ieli gpndieri «ndi«inl. 



S.17 Z.1Ö he»: Suäix-i» für: Suffix«. 
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, X. Beriehters^atUiiig der Lehrer des, Pädagogiums 

... 1 ' - ■ 

über den 

im Schuljahr 1872 auf 1873 ertheüten Unterricht. 



Erst« CUsse. Acht Standen wodMntlidi. Herr üonr. Dr. Fechter. 

Gelesen wurde das II. I5uch von Liviiis mit Aufnahme ririiger weniger Kapitel; ('iceros 
Reden pro Archia, de impcrio Cn. TompL-i, die zwei ersten (.'ntiütmri'ichcn Reden; aus üvids 
MeUunorphoaen I, 1^60—415, 748—11, lU, 1 — 13ü; uus den iiisti Ii, I9ä - 242; III, 
851—876; IV, 388—620, 807^862; eodfidi iub Virgils AeneU fi. UL IVkdttliolang mi 
Enr^temag der Formoiddir». Die S^pntax d«; Cam» und dio TonBg)iclMt«i Eigeiithfigilicbr 
käten des Gebrauchies d« lodioAtivt mid Conjunctirs, eingeübt an den Beispielen in AagatjM 
praktischer Anleitung zum rebersetzca aus dem DeuUjBliea in's iaateioiectie. UebenatfpiQg^DL 
historischer Lesestücke in's Lateiiii>< he. •, 

Zweite Ulasse. Sechü btunden wöchentlich. Herr l*rof. Dr. MälUy. 

SommeiMiiDester: EiÜSntog tob Sdosts üttili^a, von zmi BSphin uigewiUUter Brief« 
Gieeros (nach der Anagabo Toa J. Frqr), von Virgils Aenase Bndi % and 4, llegnorirai des 
ersten Bncbes. . , 

Wintersamaster: Uebersetzong unfl Erklärung der Eclogen Virgils, der ftaftra Verrina 
Ciceros. Memorircn einiger Eclogen. — Erklärung und thcilweises Mcraoriren röniificher Ele- 
giker (^30 Abschnitte voruehmlicb aus Uvida Kosten, Tristien, liricfca aus dem l'ontus;, nach 
einer Auswahl von M. Soyffert. — Ausgewählte Abschoilte ans der lateiaischan iQrammatik. — 
WScbeotliehes Diptat, Beqiireidien und Emeadiren ciaes lateiaieehen fiGriptnm. 

Dritte Classe. AeU» Standen vSeheatlicli. Herr IVi^. Dr, Oerfaclk. 

Der Uateniobt in der lateiaiBelwn Spradie bestand theils in der Eildinnig der Schrift- 
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steller, thetls in der tiefern Begründung des Uteioischen Sprachstttdimus überhaupt, tbeils in 
der AnieituDg zu lateinischen Stilarbeiten. 

ErkUUrt müden im SonnnarMniester PlMtos Captivi und augeiriililte Gedichte des 
Cttnll nnd Fropen, von FraaailMni Saluta GntOinn und die vierte Verrin» eimoriidi gelesen. 

Im Wintersemester mirden einige Eleven des TOndl erklärt und aasgewählte horaoBohe 
Oden nelwt der Aza Peetica, ,fanec Tadtna Afrioo]» ud cnzaoriadi geleaen Gketo piro 
Unraena. 

In zwei bosondern Stunden wurden die latciniKchen Stilarbeiten besprochen und die 
schriftlichen Ausarbeitungen mündlich und schriftlich corngirt. Zugleich wurde die^ Verschie- 
denlieit dealliMoiritelMa ind oniorisdMtt Btila bennrklMnr gemaeht und darch Analjaen grSt» 
aerer Oedielite and des Agrieola and der Bede pco Mnaena die Qeaetae der Compoeition 
erlKntert. 



IL MecIlMle Ipiacle» 

Erate CUaae. Seobs Standen irociieatlidi. Heir Dr. Ih. BmXhardl'Bieiemaim. 
Xenophons Anabasis Buch IV, OneduaeliB Gesdiidite Bnch I, Cap. 6, 7. fiaob II, theOa 

statarisch, theils cursorisch. 

Homerb Odyssee: Buch X, XU, XIII st 'tarisch; Buch I, II, III cursorisch. — Die 
Schüler lasen privatim 1 — 2 Bücher der Anabaais \uid 1 — 4 Bücher der Odyssee (mit Eingabe 
der Mparatien «id PrGfluig darch den l4brer). — Uebenelmiig mfludKcfa mit öftem Wie* 
deAoldDgBa. Memorirk irarden 215 Terse aas der Odyasee. — Wiederbolang der Fennen* 
Idire mit besonderer Berlek^tigang des bomeriacben Dialeldee nach Cortiaa* Scbnigrammatik 
§§ 1—327. Uebersichtliche Zusammenstellung der Dcclinationsformen und Beispielsammlaag 
EU den Bedingungssätzen (nach Curtius 534 — 550). Mündliche und schriftliche Ueberaetmag 
ins dem Deutschen in's Griechische nach Schenkls Uebungsbuch Xro. 1 — 29. 

Zweite Classe. Sechs Standen wöchentlich. Herr Prof. Dr. Mahly. 

Soonneraenieeter: Debenetaang and Erkläran^ von Bnöh 1, 3, 4 der Diaa, Ton Bach 
14, 15, 16 derOdyseea wnlsooratea Areopagiticaa, von Damoeihenes drei olyntluadien Baden. 

Wintersemester: UobcrsctzuDg und Erklärung von Dcmosthenea erster philippischen 
Rfde und der Rede über den Frieden, vou Buch 5—9 der Ilias, von ansgewühlten Stücken 
griechischer Elegiker (nach einer von M. Seyffert herausgegebenen Auswahl). — Memoriren 
TOn angelahr 600 Hemerrenen. — Uebersetzung der Uebungsstücke zu den griechischen Modi 
(von M. Seyffert). — ^flbaog der Lehre von den Gaeoa and Modi nach der Curtins^acben 
Vlmaunatik. 
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Dritte Classe. Sechs Stunden wöchentlich. Herr l'ro/. Dr. Fr. Nietzsche. 

Im Verlauf des Schuljahrs wurde Folgendes geleseu und au« dun dazu gehörigen 
gesdiidiäidiNi« SttonoUiloriMhMi, antiquiriMl«« grtnwiitfuiliiM und ttttdadMi V«iMtt> 
Mtraafu «rUirt: daa aelnte Buch der Hill. Dia EBDMBid6ii..daa Aaaehyhn. Dar KSaig 
Oadqna daa Sopliociat. Der Dialog VrotagocM dea Ftato. Dia caila und iwaita PhOippaa 
daa DamaatbMMa» 

Erata Claaa«. Drei Standen voeheDtUeb. Barr Dr» Xmi Meger. 
Lantldire. Lehra Ton der Wortlnldnng. Byntaz, acatar Tb^, dnfaelier Sats. — 
AvMtia. DedaaMtioiirinNiagaii. — Oeleaen und erklärt wurde SelnlUn Wallenal»in. 
Zweite Claise. Drei Stunden wöchentlich. Derselbe. 

Syntax, zweiter Theil, Lehre vom erweiterten Satz. Metrik mit Beispielen aus W. Wacker- 
nagdt Leflebuch (ThL 11.). — Gelesen und erklärt wurde Goethes Iphigenie, bhakespearee 
Haiiiridi IV. und Macbelb. ^ AvUttaa, 

Dritt« Claaaa. Vnü Stondan ir6oh«ntliah. Barr Bref. Dr, M.B^fii*. 

Im SoauneraeDHater : Forawnldira der dantadttD 8<^Eift8piMh« «af Uatoriadiar Gnmd- 
läge und mit Anlehnung an Hio Eigonthümliclikaitaa dea alemanniaehflli Düdacti. Sodanm 
Stilistik, mit mündlichen und scliriftliclicn llchnngon. 

Im Wintersemester: Die Lehre von den Dichtungsarten, mit zahlreichen Proben und 
litteraturgeschichtlichen Excursen. Ganz gelesen wurde Goethes Iphigenie and an ihr die 
Tedmik dea Dramaa «rliutert 

■ « ' ' 

IV. fnawiiMhe Sfruche. 

Herr iVo/. Dr. Giratrd. 

Bremün deMe. Trois la^ona. Lactara da daanAnw vohnsa da la dirartoBntld« da 
yiaäti <tnda ^Mala da qaelquet-nna dea moreaais qn'alla renftnnak — Oranaiaira da Boral, 
ri^aa et ezerdoes. Compositions sur des snjets Taries. 

Deuxieme dasse. Trois legons. Lecture du troisieme volume de la Chrestomathie, ac- 
cninpaguoe do d<^volop])r>mcnts biographiques et littarairas. — Continnation de la graaunaira 
de Borel. N crntication ixau^aise. Compositions. 

Avirnnw da$M. Danz le^ns. Laoton at analjw d*aaafies da Baaine, CornttUa» 
VUBhn et«, ~ Alwtgi -da l^biaUiira da 1» langna franqaiae. — TMaetim d*naa partia da Om 
Carioa da ScsUltor. — Cmuporitjana. 
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T. lekrÜMh. 

(Für die zuküufligcn Theologen obligatorUcb, für die andern Schüler faoultaUv.) 
Dritte ÜImb«. Drd Studm vooluatiieh. -Im Sonowr Herr Dr. A. SoeiH, im Wintor 
Hflir JVof. JDn R JBwfiarJI. 

Lautlehre und Lehre Tom starken V'orbum im Sommer (Dr. Socin). Die Lehre TOm 
schwachen Verbum , der Nomina und Partikeln im Winter. Zalilreichi' Uebungen im Bchrift- 
lichen UeLersetzen aus dem DciiiHcboa in'a Hebräische. Leclüre der hebräischen Abscboitte 
im Aniauge zu Seäers Grammatik. 

VI. (icirhichu-. 

Erste ('lasse. Vier Stunden wöcheritücli. Herr Dr. J. J. BernoulU. 
äoiBinerBemester: Uebersiobt der orieutaliucbea und ein|;ebende Uebandlung der griechi- 
schen Geschichte. 

. . WintmemMter: ftSmiMlie QcMludit» .bi» warn Untergang des weiUiehfliii Baidii 476. 
, Zweite ClAtte. Vier Standen wSebenUleb. Herr Pnf. 2)r, J. Burekharilt. . 
Gesduchte von der Völkerwanderung bis um die Mitte des XIV. Jahrhunderte. 
Dritte Classe. Vier Stunden wöclientli<ii. lierr Piof. Dr. J. Burckhardl. 
Geschichte von der Mitte des XIV. JahrbundertA bis zum westlalischen .Frieden. 

TU. iMkewilk m Ajillu 

Erste ülaase. Vier Stunden wöchentlich. Herr N.PHiw. 

Im Sommor: Algebra, zwei Stunden: Arithmetische und geomctrisclu rro;:;rcs5ion(»n, 
Theorie und Anwendung der Logarithmen, Zinseszins-, Sjmrkassfn- , Vcrsichcrutigb- und Iion- 
tenrechnungen. Geometrie, zwei Standen. Die Lehre vom goldenen Schnitt im regulären 
FBnf- und ZdbMsk, l^nniTantlen «od me^wSrdlge Punkte im Dreieek,' hermoniadM Tbeilung, 
AdMJiehkrilepwikte ton 2 md 3 Kiehen. 

In IKnfcw] Algebrfti 1 Sfamde: CümbinBtkanBchnnng, AbomiMlMr 8atc» Repetitko. 
— Stereometrie, 3 Stunden. 

Zweite Classe. Vier Stunden wöchentlich. 

im Sommer: Ebene Trigometrie. Im Winter: Die Kegelschnitte in geometrischer Be-> 

DritU ClMce. Vior Standen wSchenUioL 
* Im. Sommeri Mediaiiik Unter nn^ Jitetgir Kfirper. Im Winter: ■ Die häuB tob' der 
Loft, von der Wirme nnd vom Udit. 
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Till. IrllgloB. 

Dritte CiaaBC. .Zwei Stunden itöcLontUdi. Herr Frof. Dr. E. KauUsch. 

ImSoguMT id Av üataiidA bn •W]|vterx.,Votb«ipiffe dir IMigioMphflotoplii« 
(Begriff und Namen, Eintheihüg vod CbBrakkeriitik der weobiedfmtt RdigipiieB n, i. w.). 
Uebenidit Aber detf lohali der bibUscben Bücher mit AndeutuDg der wichtigsten kritiadm 
Frafen. Eildänmg dM BSmerbriefi Gapi l-iSSLvätec ZngmiideUgaiig des griechiaobea Teste». 

IX.hmm. 

Ente, zweito, dritte Classe je zwei Stenden wöchentlich. Herr Friedr. Jtdkt. 

Erste Classe. Urbersicht und Durchtumcn dor anf fröhern Stufen cinc^pübten Ord- 
nuügsübuiigpn und namentlich der Freiübungen (in gewöhnlicher und in bchrittstellung, in 
einfachem (iangarten) und der Ilauplziistände im Stütz und im Hang an den für diese Stufe 
««MDilicbeD Gerittlieii, mit glddmitiger tbeorallfldiflr und ipradiWchiir EtUimng. Eintnnai 
einiger HanptQbaagagmppen oder peesender Vertreter dcraeUMo.. I^t^htereZnaemiiieBaetningeD. 
— Tttrnspiele. 

Zvi'citn nnd dritte Classp. Anloitmi!^ zum Aufstellen, Durchführen und Befehligen 
schwierigerer Ucbungsgruppen aus dem Gebiete der Freiübungen und der Crerätbübangen and 
Eintomen derselben. — Turnspiele. 



2. Perspualnachrichteu. 



In Folge einer Bcmfong an die Universität Strassburg, wohin er Ende Sommers fB72 
übersiedelte, legte Herr Prof. Dr. H. Schultz seine Stelle am Pädagogium schon im Frühling 
bei Beginn des neuen (Jurses nieder. Sie blieb im Sommer nnbeeetzt Im Herbst trat aber 
Htrr Prot Dr. Emil KavlsBeh in dieatlbe ein. 

Im Berbat 1872 eriiielt Hot Dr. Alb. Soein ittr den Winter Urtanb xnm Zwedce einer 
«iaMMduftüdien finae in den Orient. Der hehrSiacbe nntenicht inirde ffir die Zeit aeiner 
Abveaenbeit ron Herrn Prof. Dr. Emil Kantsaob abamommen. « 
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3. Verzeichiiiss der Sohttler des Pftdagogiams • 
im Solniljslir 1872 auf 1873. 

Hemerkun;/. Die mit * Bezeichnein ' niA ifli S(niiiB«tMiiMtir| dit asit t BiliiiitiihiMitm im Winter^ 
•omMter ms dor AiuUll «ugetnton. - ' 

' . ' L Sllaaae. 





HeimeL 


1. 


Rudolf Thorneisen, 


Basel. 


2. 


Johann RangerOtIl( 


Boppard. 


8. 


Fritz Marti, 


Bubendor£ 


' ■ i. 


DMriAh ImUb, 


BMaL 


5. 


Friedrich Mobr, 


Kt. St. Gallen. 


6. 


£nwt Philipp, 


Grossh. Baden. 


7. 


Ednnd Hii, 


Btad. 


8. 


K«d Ovob, 


BmsI. 


9. 


Job. Schnub, 


Arisdorf. 


la 


Le^old Kütimejrer, 


Basel. 


11. 




BMaL 


12. 


Knrl Sartornmit 


BoAcl. 


13. 


Emil Ik'ussler, 


Basel. 


14. 


Eduard llolioger, 


XjeataL 


15. 


Alb«rt BnuMT, 


BMaL 


16. 




Altkirch. 


17. 


Jakob Stehlin, 


BaaeL 


1& 


Enal BmkIi, 




19. 


P. SeÜaMwn, 


Dasei. 


20. 


Hermann Braaaal, 


St. MargMetheo. 


21. 


L. Reidhaar, 


Basel. 


*1 




BmiL 


23. 


Samuel Lall» 


Teufen. 


24. 


Paul ZimmenaaoD, 


Baael. , 


25. 


Uana M«rian, 


BaaeL 


26. 


PMd SavBfliii, 


BhbL 


t 


Karl Köchlin, 


Basel. 


t 


Burekhardt Kretx, 


BomL 


t 


Aite Omt, 


BmbL 




IL KlMa«. 


Bang. 


Name. 


HeimaL 


1. 


Frite Barth, 


BaaeL 


2. 


Ed. Thurneisen, 


Basel. 


3. 


Huldr. Christo/W, 


Soheid (Ct. Graul 


4. 


Karl Merk, 


Ludwigsfaafen. 
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Sang. Xame. 


Heimat. 


5. 


Albort Hctffüjiinn . 


BamI. 


6. 


Adolphe Bttuiugurtuer, 


MühUMOfea. 


7. 


Vliicb lÜBar, 


Hatt (OLGbrai). 


8. 


Theophil Hoch, 


Btad. 


9. 


Aug^unt Tappelet, 


ZOriA. 


10. 


August Saiger, 
mts Voodcnnfilito, 


Bk»«L' 


11. 




12. 


Herrn. Burckhordti 


BtaaL' 


13. 


Karl Bohuy, 


Bm*L 


14. 


Eiwd Km, 


Bad. 


15. 


Albert Bote, ' • 


Buel. 


16. 


Ed. BorcUurdt, 


Basel. 


17. 


J. GUlUrao, 


Gor^eUet. 


la 




BtaeL 


19. 


Elie Barckhardti 


Basel. 


20. 


KatI Stackelb«rgi», 


BaaoL 


21. 


Paul WHug, 


BaMl. 


22. 




Elilill||HI> 


2S. 







Xang. Name. 






1. 


Hana Heiualer, 


Bind. 


f 


% 


Xarf HMfici, 


BMd. 




s. 


Haus Bjgginlwidii 


Basel. 


Pbilosophia. 


4. 


Emst M»hly, 


Basel. 


Mediciii. 


B. 


Karl liartin, 


Aarwangeo. 


Theologie. 


«. 




BeinadL 




7. 


Theopliil Kolb, 


Kgr. WAitanberg. 


Plülonpld«. 


8. 


Albert Barckhardt, 


Basel 


Jaiispi'udns. 


2. 


Rad. Wackeroagel, 




Jari^radana. 


la 


Hwllfagoo, 


SoaUld. 


Thodogto. 


11. 


Paal Meyer, 


Basel. 


riiiloeciphio. 


12. 


W. Barckhardt, 


Basel 


Jorisprudens. 


IS. 








14. 


OduMr BMMb, 


Basel. 


MotaniäMBaa 


15. 


Ludwig Gelpke, 


Alkcbwil. 


Hadidn. 


16. 


Ferd. Becker, 


Ofifenbacb. 


? 


17. 


Karl HttlMelMr, 


Baad. 


JuriipnidaBi. 


18. 


Theod. Zäslein, 


Basel. 


Hadidn. 


19. 


And. Pctprmand, 


Basel. 






Chr. Lutz (bospea), 


WoUsbaldeD (Appeozell). 





4. Lehrplan des Pfidagogiums flir das Schuljahr! 1873—1874. 



Ente HJmc. 



Xintnniichs 

• 




8 8 






Dr. Feeliter. 




GiiediiHh: 




« 


• 


II 


Dr. Tli. Bturekhftrdt'Bledemani. 


Deutsch : 




8 


• 


» 


Dr. K. Hejor. 




Französisch : 




8 




• 


Prof. Girard. 




Geschichte: 




4 




■ 


Dr. J.J.BernoulU, 




ICtUitawtik: 




4 


■ 


■ 


H. PIOm. 




Tonun: 




S 


■ 


• 


F. Iniin. 








80 a 












• 












Lateiniach : 




8 S 


tanduv Harr Prof. Mälily. 




Griechisch: 




6 


It 




Prof. Mähly, ... . 




DeuUch: 




3 


* 


• 


Dr. K. Uejer. i 




TnmMmitt 




3 


; > 


■ 


Ptaf. Oinrd. 




Godiiclita: 




4 




■ 


Ftof. J. BvreUiardt 




Matbemstik: 




4 


,9.. r ' 


r*' 


X. Plüss. 




Tarnen: 




2 ' 




• 


F. IseUn. 






Zusammen 30 Stuuden. 














Dritte 


Klane. 




Lateinisch : 




8 Stunden, Herr l'rol'. ücrlach. 




GMeebudi: 




6 






Prof. NtetiMbe. 


• 

4 


Dentadi! 




8 




* 


Heyns. . 


• •• ' 


Französisch: 




8 




■ 


Prof. Girard. 




GcscLichte: 




4 






Prof. J. Burckhardt. 


* 


Physik: 




4 




• 


N. Plea». 




Railigifln: 




S 




■ 


Pnrf. Knvtneh. 




Tunan: 




8 




■ 


F^beltn. 






Zusammen 


31 Stnodin. 








Bebräiscb (für künftige Theo- 












logen obligatorisch): 


3 


• 


• 


Prof. Kautzsch. 





I 



1 



I 




1 



Digitized by Google 



